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Die französische Revolution und q ]1’ das, W as S1e mMmwal-
zungen auft en ebleifen menschlichen un politischen Lebens
hervorriefd, SOWI1e die napoleonische Itherrschaft en das Eerstie
„LFausend]Jjährige eich der Deutschen“ zerstort eiz brachen die
Jängst MmMorsch gewordenen un: darum laängst abbruchreiten Gebäude
der alten Staatengebilde auch 1mM Raum Westfalen zusammen!. Im
YFrieden VO  } Lüneville (1801) mußten Kalser und eich endgültig die
Abtretung er Gebiliete auf dem linken heinufer Frankreich
anerkennen. In einem esonderen Abkommen wurde den weltlichen,
er  en Fürsten aselDs Schadenersatz durch Zuweisung VO  . Län-
ern östlıch des Rheıins zugesichert. Und als Juß 1806 nıcht
weni1ger als 16 deutsche Reichsfiürsten dem untier der chutzherrschaf
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Napoleons stehenden 995  einbund“ beitraten un! amı AaUus dem
en euts  en Reichsverband ausschieden, egte Franz F

August 1806 die Kaiserkrone nieder. Eine tausendJjährige Geschichte
des 395 römischen Reiches eutischer Nation War amı Ende

Wie kam S SL: Bildung der preußischen Provınz Westfalen?
Zur Beantwortung dieser ra ist e1in Rückblick auf die nNntwicklung
der preußischen Herrschafit 1mM Raum Westfalen ın der Ze1it VOTL 1815
notwendig. Schon Beginn des 13 Jahrhunderts der 1im Osten
uNnseres Vaterlandes starke un vorwarts STITreDeNnNde Staat Branden-
burg untfier dem Kurfürsten Johann Sigismun ın Westfalen Fuß®- Als
1609ann Wilhelm VOI eve, der letzte Herzog des zeitweise größ-
ten Staatengebildes ın Nord/Westdeutschland, starb, Trhielt Branden-
burg be1l der KErbteilung aus dem reichen rbe 1 „Vergleich“ Dort-
mund (1609), bzw. 1M Vertrag Xanten (1614), bzw. 1mM Vergleich VO:
TEe 1647 außer eve die westfälischen Gra{is  aiten Mark und
KRavensberg. Daneben rhielt Brandenburg chutz- und Vogteire  e
ber die el Herford 1647 ahm der TO 1UIUTrS die
Herford ın Besıtz und teilte S1e der Gra{ischaft Ravensberg Im
Frieden VOo  ; SNabru un Münster (1643) wurde das Fürs  1SLTUmM
inden als Fürstentum dem Kurfürsten VvVon Brandenburg zuerkannt.
50 TEe später (1702) Thielt Önl1g T1edr! die Grafschaft
Oberlingen aus der Oranischen Und 1707 erwarb
Preußen durch auf die Gra{fschaft ecklenburg 110ZU- Doch der
Kaufvertrag konnte erst nach Jangen Verhandlungen ratıfiziert
werden. Um ınden, Oberlingen, Ravensberg un Tecklenburg
miıteinander verbinden, unterstellte T1ledrı Wilhelm 1mM Te
1719 bzw. 17923 alle 1ıer Territorien der Neu gebildeten Krlegs- und
Domänenkammer ın inden, wobei vorerst Tecklenburg un ber-
lıngen noch eine gewlsse Kigenregierung ın der Justiz en1elten.
amı esa Preußen Trel große, allerdings noch Ww1e Inseln 1mM Meer
gelegene Gebiete 1mM westlichen Raum eutschlands 1lle weılıteren
Versuche Preußens, seıinen Besıtz 1n Westfalen mehren und die
preußischen Gebilete aselbs geographisch abzurunden, schlugen VOT-
erst fehl KErst 1M Frieden VO Lüneville (1801), dann aut dem
Reichsdeputations-Hauptschluß (1803) konnte Preußen SeiINe nach
dem esten rängende Machtstellung erweiıitern. Nach Jangen Ver-
handlungen wurde Preußen als KEntschädigung für seine rank-
reich gefallenen Llinksrheinischen Gebiete das Fürstbistum aderborn

J  J ermann ubin, Die geschichtliche Entwicklung. (Der Raum W estfalen I,Berlin
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un eın TOLH3TiIEL des Oberstiftes unster, nämlich der stliche e1l
desselben mıiıt üunster qals Hauptstadt zuerkannt?.

Die andkarte Westfalens AUS dem TE 18301 zeigt, WI1e 15 Te
VOT der Bildung der preußischen Proviınz Westfalen eine größere
Zahl selbständiger staatlıcher Gebilde der verschiedensten Art VOT-
handen Wa  b Es gab WwWe. un geistliche Staaten. icht wen1ger
als 19 Reichsstände eilten sich VOL 1801 ın die westfälischen Gebiete
Der größere Te1il Westfalens War 1m Besitz der gelistlichen Herren.
Mehr als 9/5, Ja fast 2/g des Raumes der spateren Provinz Westfalen
War untier der Herrschaft des Krummstabes. Es gab geistliche
Länder das Fürs  STr Münster, das Fürs  1SLUumM Paderborn, das
Fürs  1SLUumM Corvey, das erst Z vorher (1783) Z HFürs  1STUum
rhoben worden WAar, das Herzogtum Westfalen und das est eck-
linghausen. Dazu kamen das Amt Reckenberg, Huckarde be1 OTt-
mMund, eine Enklave der e1 Essen, SOWI1e die el Her{ford, die
jedoch nıcht mehr Sanz selbständig, sondern weıthın schon sel
Preußen unterstellt W3a  $ Die beiden Bistümer Münster un aderborn,
SOW1E der westfälische el des Bistums Köln, das Herzogtum W est-
alen, auch kurkölnisches Sauerland genann(t, und das est Keckling-hausen eiz durch ihre TO bis 1ın iın Westfalen
führend SECWEeESEN.

ann gab e5s sieben we Länder Herrschaft eda, Traf-
scha einfurt, Gra{ischafit Limburg, Gra{ischaft jetberg, Fürsten-
tum Slegen, Gra{ischaft Wittgenstein-Wittgenstein, Gra{ischaft Wiıtt-
enstein-Berleburg. Hınzu kamen die reichsunmittelbaren Herr-
Schaiten Gemen un Anholt, SOWI1eEe die einzige freie KReichsstadt ın
westfälischen Liaanden, Dortmund, mit rd 4000 Eiınwohnern.

Hierbei ist beachten, daß iünf bzw. sechs auswärtige eichs-
stande Besitzungen IM Westfalen hatten ZzZwel geistlicheeichsstände Kurköln un! snabrück, un Tel bzw. 1er weltliche
Reichsstände Preußen, dessen Besitz zwischen eın und Weser sehr
weit entiernt War von den preußischen Hauptlanden, Nassau-
Oranien (Siegen), 1ppe, das geme1ns  aftlich mit Preußen die
Lippstadt verwaltete, SOWI1lLEe das Amt Burbach In der Samtherrschaft
Nassau/Oranien und Nassau/Weilburg. Wahrlich eın buntes Bild,eln großes Nebeneinander vieler Länder mıit verschiedenartigsteres: ın Wirtschafit, Gesellschaft, Kultur un Kirchenwesen. ber
als stammverwandt sahen sich alle bis auft Wiıttgenstein und das
Slegerland. Diese Länder erlebten Au 18315/16/17 den Tag des Zl
sammenschlusses der eınen Proviınz W estfialen

3  OS Max Braubach und ulte Die Dolıtische Neugestaltung Westfalens
Der KRaum W estfalen I: 2, Berlin
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Fur diese Kntwaicklung bıs 1815 S1N.d rel entscheidende Um--
wälzungen, die 1mM Raum Westfalen ın den Jahren 1801/03, 18306
und 1815 erfolgten, VO  e Bedeutung.

71 Staatlıche MWAalzZuUuNgen als Auswirkung der jranzösischen
Revolution und der Kriege Namrnoleons (15802—1 ö153)

Stellen WI1T uns unachst die westfälischen Länder 1 Tre 1801
VOT en Damals gab olgende geistliche 'Terr1iıtorien (Länder):
Oberstift unster el des Fürstbistums unster), Fürstbistum
aderborn, Fürstbistum OrVey, Herzogtum Westialen @L des
Fürstbistums Köln), est ecklinghausen el des Fürstbistums
Ööln), Amt KReckenberg m1T Wiıiedenbrück (zum Fürstbistum Osna-
brück gehörend), uckarde el der el Kssen) un el Herford
(unter Preußens Schutzherrscha{fit).

1801 gab olgende weltlıiche 'Territorien (Länder): Z Preußen
gehörten: inden, KRavensberg (mit der erford), Mark,
Tecklenburg, Oberlingen. Damıt esa schon damals Preußen unfier
en We.  en Herrs  aiten den bel weıtem größten und wirtschaft-
lich wertvollsten 'Te1il Westfialens

Selbständıge Territorien eT71). Steinfurt mit Gronau, emen,
oe  a, jetberg, Limburg, Dortmund, Wıttgenstein-Wittgen-
ste1ln, Wiıttigenstein-Berleburg, Sliegen (Nassau-Oranien); un ın g_
wisser Weise Lippstadt (Samtherrs  afit un! Amt Burbach amt-
herrschaf{t). es hing davon aäß,; 1n welcher Weise sıch 801/03 die
Tel Trolßmächte Frankreich, Österreich un England ber d1ie Neu-
gestaltung 1n West-Deutschland ein1ıgten.

Im Te 1803, nach dem Reichsdeputations-Häuptschluß, 1e
die Zahl der Länder 1 Raum Westfalen Lrotz manni1igTfacher Ver-
einigung verschiedener Länder eiwa eich groß Vor em UrC! die
unsiınniıge Aufteilung des Oberstiftes Munster kam keiner
befriedigenden Neuordnung Westfialens S1e wurde jedoch vollzogen,

dlie bere!  tigten oder unberechtigten Forderungen jener Herr-
chaften befriedigen, dle Ayar des Rheins ihren Besı1itz verloren
hatten Vor em die Ansprüche aut Landentschädigung be1l
den Herren VOon LO007Z un VO  ®) Croy re:  1C N1IC egründen.

Zl Preußen gehörten nunmehr (1803) ınden, Ravensberg, Mark,
Tecklenburg un Oberlingen, der Ostteil des Oberstifites Münster
(Erbfürstentum unster enann un das Fürstbistum aderborn
onı Friedrich Wiılhelm 111 heß durch das Patent VO 18302
die Errichtun: der preußischen Landesherrschaft 1n Münster un!:
aderborn verkündigen. Auf Tund e1ines esonderen Vertrages ZW1-
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schen Preußen un Frankreich VO 23 180292 1e der General VO.  e
Blücher schon August 1802 seıinen KEinzug 1n die üunster.
Die Zers  agung des Biıstums Münster, dieses größten geistlichen
eDbp1l1eies nıcht 1Ur WestfTfalens, sondern des ganzen en eutischen
eichs, nannte der Reichsfreiherr VO Stein „UNSINNIS un VeI -
brecherisch.“

Teubls wurde auch das Fürstbistum aderborn, Q1N-
schließlich der Enklave ugde, Jetzt Erbfürstentum aderborn C
nann Am August 1502, Geburtstage des KÖöni1gs, eriolgte auch
1er der Einzug des preußischen Generals ”Estocq 1ın aderborn und
damıt die Inbesitznahme des Bistums durch den preußischen önıg

Huckarde be1i OrIMUN Teil der el Essen), fiel ebenfalls
Preußen Auch die €l Heriford kam Jetz endgültig Preußen

Als selbständige Lander Ueben bestehen:
jetberg, eda, Limburg, eiInIu (einschließlich Gronau),

Gemen, eckenberg mi1t Wiedenbrück (zu SNAaDTITU bzw. jetzt
Hannover gehörend), Wittgenstein-Wittgenstein, Wittgenstein-Berle-
burg, Amt Burbach (Samtherrschaft Nassau-Oranien un Nassau-
Weıilburg).

Neu gebi  e wurden olgende Länder
Rheina-Wolbeck (aus dem größten e1il des Amtes Bevergern mı1t

Rheine un einem kleinen 'Teil des Amteso  ec rhielt der Herzog
on Looz-Corswarem.

Dülmen (aus dem größeren el des Amtes Düulmen) Thielt der
Herzog VO.  =) Croy

Horstmar (aus dem größeren el des Amtes Horstmar mi1t der
Coes{feld) Trhielt der Wild- un! KRKheingraf VOon Salm-Grum-

bach Ahaus, Borken un Bocholt erhielten die Fürsten alm-Salm
un Salm-Kyrburg, un ZWar einNns  ießlich Gemen un Anholt
Lietzteres War schon se1t 1537 1mM eigenen Hausbesitz des Fürsten VO  }
alm-Salm Das est ecklinghausen Thielt der Herzog VOoN Arem-
berg Dortmund, Orvey un Siegen kamen Nassau-Oranien. Das
Herzogtum Westfalen wurde Hessen-Darmstadt zuerkannt. Das
Herzogtum Westfalen zählte 1 Te 18092 rd 120 000 Eınwohner.
Seit 1130 also ber 600 Te hindurch das „KUur-
kölnische Sauerlan als Herzogtum Westfalen ZU Kurfiürstentum
oln gehört.

Das KErgebnis der Verhandlungen Frankreichs, das sich alle links-
rheinischen anı einverleibte, mi1t den weltlichen Hürsten War nıcht
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Nur für Westfalen, sondern für ganz Deutschland nlıederschmetternd.
Das Ganze bedeutete die affung vieler oft kleinster
Staaten.

Nach der Schlacht De]l ena un Auerstädt (1806) verlor Preußen
alle Seiline Besitzungen 1ın westfälischen Landen Frankreichs Herr-
scha SINg amı ber den eın und Isbald ber die Weser und
ber die Elbe Desgleichen wurden NU. 1n Westfalen auch die Länder
der Herzöge VO  } Croy (Dülmen und VO  - Looz-Corswarem Rheina-
Wolbeck), des Grafen VON alm-Grumbach (Salm-Horstmar) und des
Graifien VON Bentheim/Steinfurt (Steinfurt m1T Gronau) HUT
diese 1er nNnennNnen mediatisiert, S1e verloren ihre Selb-
ständigkeit, damıit arrondierte Staaten entstehen konnten. Die unftier
napoleonischer Herrschaft hernach mehrfach erIolgten Gebietszer-
schlagungen, bzw. Ländervereinigungen, bıs hin ZU Bildung des
sogenannten Königreichs Westialen (1810), können ler übergangenwerden, da S1e keinerlei nachhaltige Wirkungen hinterlassen aben,
un ZWar weder aut politischem, gesellschaftlichem, noch irchlichem
Gebilet In das Gebiet der eutigen Provinz Westfalen teiılten siıch
Ende der französischen rem  errschaft (1812) das Napoleonis  e
Kaiserreich, das Großherzogtum Berg, das Königreich Westfalen un
das Großherzogtum Hessen.

18312 hebt eINe eue Zeeit für Volk, aa un iırche Die
mehr als 10 Te währende napoleonische Herrschaft 1ın W est-
Kuropa un weıt darüber hinaus hatte die EeNNSU: nach Beseltigungder Kleinstaaterei 1n ganz Deutschland stark gefördert. Man annn
bei einem TOLNHTEelL der Bevölkerung VvVon einer „Bekehrung ZU
euts  en Vaterland“ sprechen. Es kam Z Bildung e1INes echten
euts:  en Nationalbewußtseins Das „Deutschland 1ın selner 1eIisten
Erniedrigung“ (Palm) Trlebte nunmehr VorT em 1n seinen ührenden
ännern auch eine Erneuerung des sittlich-religiösen Lebens. Die u
beginnende Auflehnung die Weltherrschaft Napoleons wurde
weıithin wenigstens ın Deutschland en VOonNn den 1ELlICch-
religiösen Kräften des Protestantismus. Und VO  5 vielen wurde mehr
un mehr erkannt, daß S keıin Deutschland ohne eın tarkes Preußen
gab icht ohne TUnN! schob INnan die chu. für das ständige Sich-
ausbreiten der aC des revolutiıonären Frankreich gerade auch
dieser Tatsache Z daß jene rd 250 Länder (1648) 1ın Deutschland

keiner Zeeit eiInem wirklich einmütigen Handeln die
Iranzösische Gefahr gewıiınnen SCWesCNH Noch 1m TEe 1819

neben anderen Sachsen sich nıcht auf die Seite derer
tellen verp{lı  et gefühlt, die mit Leidens  aft un: großen Opferndie Fremdherrschaft brechen e Der Önlg VO  —
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Sachsen 1e bis seliner Gefangennahme ın Leipzig apoleon die
„Treue“.

IIT [ Dıe Geburtsstunde der preußischen Provıinz Westfalen
(1814/15)

Doch mi1t dem Sieg ber apoleon, ja zeitlich un äumlich
schon m1t dem Vorrücken der Verbündeten und mi1t dem Rückzug
apoleons eFrIn.  e die se1t langem und VOT allem VO  ; Preußen
erstrebte Staatenbereinigung 1n den westdeutschen Landen Kaum
en russische un preußische Truppen westialısche an befrelit,
da WIrd Freiherr Ludwig Von incke durch den preußischen General
VO  - UlOW ZU. Zuvilgouverneur ın Westfalen, genannt ‚Z V1L-
G0ouvernement der preußischen Provınzen zwıischen eın und
Weser  . eingesetzt. Diese Verwaltung War 1Ur für die Kriegszeıit un
damıit COAr für eine Übergangszeit gedacht. Als VO  } Vincke

November 1813 die Zivilverwaltung ın den altpreußischen Ge-
bieten Westfalens übernahm, Seiztie sıch tatkräfitig IUr die AÄUS-
dehnung der preußischen Verwaltung aut die anderen Geblete West-
falens e1ln. ald wurden die angrenzenden Länder w1e Dortmund,
Limburg, Kietberg, eda, Corvey un die 802/03 noch nicht
preußis gewordenen elle des Oberstifites Muüunster TOLZ mancher
Gegenwehr ebenfalls seiner Verwaltung unterstellt.

Le1ider gelang 5 Preußen aut dem Wiener Kongreß (1815) nicht,
alle westfälischen Länder einem (+anzen vereinıgen. Die ane
Steins un VO  - Vınckes un anderer, eine große Provınz Westfalen

chaifen, die VO  . Ostfrieslan: ber eiınen 'Te1l des Niederstifites
Münster (Emsland), ber enihneım un Osnabrück ıs zum Sauerland
reichte, ST1IEe auf völlıge Ablehnung sowohl bei Hannover, als auch
bel England un Österreich.

Preußens gerechte nsprüche un Gebietsforderungen wurden 1n
Wien VOT em VO  5 den Diplomaten nglands, Frankreichs und
Österreichs weiıithin abgelehnt. Obwohl INa  ; Preußen Eetz die
Befireliung Kuropas verdankte, hatte Preußen auf dem Wiener Kon-
greß viele politische Gegner. Hınzu kam, daß all das, W as ın un mıi1t
Westfalen geschah, den aren un Metternich letzterer War der
eigentliche Leiter des Kongresses — sehr weni1g interesslerte. Preußen
mußte Sıch elbst mi1t den Forderungen der einzelnen Herren A US-

einandersetzen, die 1 Raum Westfalen ihre sprüche angemeldet
hatten, VOL em mıi1t SNabru Hessen-Darmstadt, assau-Oranıen
un den vlielen „Moor-Grafen“. Doch wurde Inan sich bald ein1g
darüber, daß die kleinen Kürsten w1e remberg, Salm, CTroy, LOOZ,
Steinfurt medilatisiert bleiben ollten Einer Restauration
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War MOT? em Preußen 9anz abgeneigt. Doch konnte der alte PJan,
eiNe preußische Provinz cha{ffen, die VO eın bis Z Weser
und VO  $ der Nordsee bis AUE Sauerland reichte, nıcht VerwWwIir.  icht
werden.

30 Apriıl 18315 erlheß der preußische Önig VO  m} Wien Aaus
die „Verordnung verbesserter inrichtung der Provinzial-
OTr'  “4 lerdur wurde Westfialen einNne der 10 preußischen
Proviıinzen. Damıiıt endete das a0os der westfälischen Kleinstaaterei.
Am 24 unı 1815 erfolgte die Inbesitznahme „ Westfalens“ durch
Önig rlearı: Wilhelm 141 Dadurch, daß Preußen der
Provinz zwıschen Weser und eın den ber 1000 TE alten Namen
Westfalen gab, der ın den etzten Jahrhunderten ANUur dem Herzogtum
Westfialen Vvorbehalten geblieben WAar, knüpifte 5 die alte g-
schichtliche, volkstumsmäßige un:' kulturelle Tadıllıon Am
25 Maı 1816 wurde VO  } ıncke ZU: UOberpräsidenten der Provinz
Westfialen este.  9 wobel zugleich der HKegierungspräsident VOonNn
Uunster wurde V.incke selbst 1e nıcht 1e]l vVon dieser Stelle des
Oberpräsidenten, da S1e noch keine mitliche Instanz zwıschen der
taatsregierung ın Berlin un den Bezirksregierungen darstellte Er
nannte das Oberpräsidium eın „wesenloses Gebilde‘“ 1tz der egle-
rung für den Osten wurde ınden un: für den en nıcht Hamm,
sondern, aut OorSs  ag VOINl Viıinckes, rnsberg. Weithin War InNa.
dankbar, als U endlich 18315 eiINe feste un staändige Ordnung ın
Westfalen einkehrte. Wohl hatten nicht wenige VOr em 1n den
gelstlichen Landen gemeint, daß INa  &, 1U den staatlıchen un
irchlichen Verhältnisssen VOorT 1501 zurückkehren könne. Die einen
traumten VON der Wiederherstellung der alten Fürstbistümer Münster,
aderborn oder gar Corvey. doch der Vertreter des Papstes
auf dem Wiıener Kongreß, aradaına Consalvi, d1ie l1leder-
herstellung des en „Meiligen Römischen Reiches euts  er Nation“
unter Österreichs Führung gefordert. Damit verbunden War die
WForderung aut Wiedereinsetzung der Geistlichen Kurfürsten Deutsch-
an 1n ihre alten staatlichen echte In Wıen un:! anderen Ties
wußte INan, daß Qauft den geistlichen Kur-Fürstentümern das atho-
ische Übergewicht 1ın Deutschland beruhte Hatte doch selbst die
Wahl des Kaisers mi1t 1ın ihren Händen gelegen, daß STEeiSs eın
[(0188 euts  er Kaiser Wa  H Andere, VOT em die Kleinfürsten
un Herzöge, Stein nannte S1e „Moor-Grafen“, erho{fften die 1eder-
einsetzung 1n ihre en landesherrlichen Rechte Doch die Zie1t schritt
ber S1e alle hinwegsg, icht vergeblich Sollte die Beireilung Europas

4A  4A Alired artlıe VO  3 OT, Das Jahr 1315 un CQ1e landschaftliche Selbst-
verwalfiung Westfalens (Westfälische Zeitschrift, 116
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un damıt auch Deuts  ands VO  5 der französischen Herrschait für
die deutsche Natıon BgEWESECN SEe1N. Die VO  5 den Diplomaten der Tel
roßmächte Rußland, England un Österreich gewünschte Macht-
verteilung ın Deutschland un eın gewl1lsses Erwachen nationaler
Einheitsbestrebung 1n euts  en Landen Ließen für kleine Staaten-
gebilde keinen atz mehr. Vor em War Stein ZOrN1g ber die
kurzsichtigen un! em großen vaterländischen Denken fernen Be-
strebungen, die das Ite untfier en Umständen wiederherstellen
wollten Der 30 prı 1815 1st somı1t die eigentliche Geburtsstunde
der Proviınz Westfalen; enn die königliche „Verordnung “ die
VO  3 Wiıen Aaus erlassen wurde, WarLr TOLZ er Versuche deutscher un!
außerdeutscher Stellen nıcht mehr ückgängig machen. Endgültig
jedoch kam die Provınz Westfalen erst Z Februar 1ö14, bzw.

unı 1817 zustande, a1s auch Slegen 1ın die Provınz Westfialen
aufgenommen wurde. Wohl übernahm Preußen schon ZAN unı
1815 die ıhm zugefallenen elle des Siegerlandes. Doch wurde dieses
preußis gewordene Siegerland zunächst der Provınz he1in-
land zugeteilt. Im Oktober 1816 kamen nach langwier1igen Verhand-
lJungen m1T Hessen-Nassau die restlichen Gebiete des Siegerlandes:
Amt Burbach, Amt ukirchen, SOW1Ee Deuz, Irmgartei  en, 11NSs-
dOTT, Wilgersdor{i un andere Trtie Preußben Auf ors  ag VO  ;

Oberpräsident VOonNn Vincke wurde Nnu das Siegerland
der Provınz Westfialen zugeteilt.

Erst 30 unı 18316 kam das Herzogtum Westfaleh durch einen
besonderen Verirag mi1t Hessen-Darmstadt Preußen In Wiıen
weigerte sich der Großherzog VO  5 Hessen-Darmstadt, der ın etzter
Minute sıch VO  ; apoleon ossagtie und den Anschluß die Ver-
undetien vollzog, das Herzogtum Westfalen herauszugeben; un
gab erst einen Lag nach der Unterzeichnung der Wiener chlußakte,

10 1815, se1inNne Zustimmung. Zugleich MU. jetzt der YTOßB-
herzog auch auf die e1NnNS- un: Oberherrli  keitsrechte ber dıie
beiden Wittgensteiner Grafschaiten verzichten. Im TrTe 1816 fielen
auch die 7We1 Wittgensteiner Fürstentumer Wittgenstein-Wittgenstein
un Wittgenstein-Berleburg, nachdem alle Versuche dieser Fürsten,
ihr and IUr sich zurückzuerhalten, ın Wiıen auft VO e  nun
estohen 1U autf eigenen unsch der beiden Wittgensteiner
Fürsten Preußen

Abs  ießend M INa feststellen, dalß eiz nicht au den
westtfälischen Ländern heraus der Gedanke un die erwirklichun
des Zusammenschlusses gekommen 1st. Die durch die eformation un
Gegenreformation erfolgte rennung ın die _ einander befe  enden
Konfessionen hat TOLZ des Versuches der geistlichen Herren,
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Wenn möglıch alle westfälischen Bistümer einer and (unter dem
Kurfürsten vVon oln vereinigen den usammenschluß Ver-
hindert Selbst die Personal-Union der fürstbischöflichen Gewalt
olIns untier Clemens August VO  } Bayern (1727—61), der auch
Biıschof VvVon Münster, Osnabrück un!' aderborn War letzteres
gehörte ZU. Metropolitan-Verband Mainz führte nıcht einer
politischen, terrıtorlalen inigung dieser west{fälischen bischöflichen
an Aus dem esonderen Staatsinteresse Preußens heraus kam 5
A Bildung der Provinz Westfalen

Das Ineinander vDO  S Kirche un Staat ın der eıt DVOT 1800
es evangelisch Gemeinde- und Kirchenwesen 1mM Raum West-

alen War ber jahrhunderte hindurch aufis engste mit den jJewel-en Ländern und Landesherren verbunden, ın ihrem Bestand un!
in ihrer Art weithin VO ıhnen abhängig SECWESECN. er WTr bis
iın die Kirchengeschichte aselbs weıithin eln Stück Landes- un
Herrscher-Geschichte Sie ist darum auch HH 1M Rahmen der Landes-
geschichte verstehen. Die große 1elza. der Kiıirchen un:! ihre
Vers  jedenartigkeit zume1lst die olge der poli  en, staatf-
ichen, terrıtorilalen Zerrissenheit. So viele Länder un Landesherren

Jeweils 1mM westiIälischen Kaum gegeben a  e ebenso viele Kirchen
gab aselbst

Man annehmen oder Sar erwarten mUussen, daß der branden-
urgisch-preußische aat, DbZw. sSeinNne Kurfürsten un nachmaligenöÖnige, 1609 der 1643 Oder 17092 unı 1707 1n den brandenburgisch-preußis gewordenen Ländern, iın der Mark, ın Kavensberg, inden,Lingen und spater Iın Tecklenburg, die aselbs bestehenden
rischen un refiormierten KRegional-Kirchen un Gemeinden einer
einzıgen iırche oder doch eiNer lutherischen un:! eiıner refor-
milerten iırche ın den preußischen Landen westlich der Kılbe
sammengefaßt hätten Letzteres hätte eich durchgeführt werden
können, da se1it 1707 fast alle reıin der überwiegend reformierten
Länder Westfalens un der Großteil er reiormierten Gemeinden
andernorts ın einer and 9 Preußen enNnorten. Doch
hat 190028  >; NUur schwache Versuche hierzu machen gewagt Der
Hauptgrund hierfür lag nıicht 1ın der für Brandenburg-Preußen err-
chenden Auffassung VO  - dem erhältnis zwıischen aa (Obrigkeit)und iırche Östlich der Kılbe gab die eine preußische evangelischeandes-Staats-Kirche Es vielmehr politische ErwägungenPreußens egenüber den NEeu erworbenen Ländern maßgebend, die jaweltab VO Kern, weıtab VO  ; der Hauptstadt Berlin agen, un die
auch ihrerseits bis ın zume1ıst keinerlei geographische Verbindung
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zueinander besaßen Darum 1eß Brandenburg-Preußen 1ın den „Län-
dern jensel1ts der Weser“ nıcht U hinsichtlich der Verwaltun.
ängere Zeit hindurch manche alten Ordnungen un: echte estenen

Pn behielten die Landstände 1n der Mark Anteil der land-
schaftlichen erwaltun: sondern auch auf irchlichem (Geblet
kann INa VO  ) einem Weiterbestehen eines l1gen- und Sonderlebens
der ırche sprechen. Und noch eın anderes kam PTE territorialen
Zersplitterung der preußischen Landesteile AINZU. In den Preußen
VOT 802/03 gekommenen Ländern 1 HRaum Westfalen gab eın
stark ausgeprägtes konfessionelles Bewußtsein der einzelnen reiorma-
torischen Kirchen Diese Verschiedenartigkeit der Kirchen ın den
Preußen gekommenen Ländern Westfalens zeigtie sich besonders auch
1n den verschieden geartetien Kirchenoranungen un: Kirchenver-
fassungen, iın den Formen der Gottesdienste, be1 der Besetzung der
Piarrstellen, 1mM Gebrauch des atech1ısmus, ın den Amtshandlungen

H-

Im Nachfolgenden en WI1Tr die Hragen beantworten Wann.
begann ın den Ländern, die heute Z Provınz Westfalen gE-
hören, die Wittenberger Reformation? elches die Kräfite
un ächte, die ihr den Weg ahntien Bleibt VO  } der ese amp-
schulte’s?: „Nicht des Dogmas, nicht der ißbräuche,
niıcht AaUusSs selbsteigenem ollen un: Entschluß hat sich ein 'Teı1l des
westfälis  en Volkes VO  e der alten iırche getrennt. Der Übertritt
der kleineren Hälifte der Gesamt-Bevölkerung Westfalens AA

Protestantismus War nıcht ihre Irele Tatı sondern vornehmlich das
rgebn1s rTremder Einilüusse un Einwirkungen“”, eın est als berechtigt
bestehen? der hat ömberg® recht, wenn chreibt „Von der
gewaltigen rregung, welche das Auftreten Luthers euts  en

hervorriel, ist 1er 1n Westialen wen1g spüren?
Nachfolgend sollen eformatıon und Gegenreformation 1ın den

weltlichen un! geistlichen Territorien des aumes Westfalen 1n Kurze
dargeste. werden. Die Schlußirage lautet annn Wo gab
Begınn des Jahrhunderts evangelische Kirchen un: Gemeinden?

Evangelische Kirchen 1ın weltlıichen Terrıtorıen 20—18
raf Konrad VO  D Tecklenburg War der ersie er damals 1mM Raum

Westfifalen regierenden we  ıchen erren, der sich untier dem Einfluß
des andgrafen Philıpp VOINl essen en ZU. Wittenberger Reforma-

Kampschulte, es! der Einführun: des Protfestantismus 1 Be-
reiche der jetizigen TOV1INZ Westfalen, aderborn 1866, 446
Albert Hömberg, Westfälis Landesgeschi  te, Munstier 1967, 208
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tiıon bekannte‘. Als Hoifpage des Landgrafifen Philipp VO  - Hessen
hatte dem eichstag Worms (1521) teilgenommen. 1527
nıicht schon 1529 WwW1e Hamelmann annımmt führte 1ın der
Gra{fschaft Tecklenburg die Reformation ein. Pastor Pollıus, einst
omkaplan snabrück, aus Bielefeld gebürtig, wurde der eigent-
liche Reformator 1ın Tecklenburg. Die Einführung der lutheris  en
Reformation verliefT, obwohl S1e VO andesherrn betrieben wurde,
qufs gesehen, W1e Hamelmann mi1t den Worten des Pollıus
erl „Luculenter et citra tumultum omnem“ rech klar un:
ohne enTumult) Trotz se1nes sonstigen ungestümen Drängens
hat Konrad 1n den ersten Jahren der mwandlung keinen Piarrer
gewaltsam Aaus der Gemeinde entfifernt.

Zunächst scheint INa  ; 1n den Gemeılinden der Graischafit die 1ın
Hessen gebräuchliche Ordnung für die Gottesdienste us benutzt
en 1543 gab Konrad für seın Land eine eigene Kirchenordnung
heraus. Es ist „die ersie westfälische Kirchenordnung“, „die vVon
einem andesherrn erlassen wurde“®. Konrads einzige Tochter he1l-
rateie 1553 den Graien Eberwın VO  w Bentheim-Steinfurt So fielen
Tecklenburg und nach Konrads 'Tode (1557) eniheım-
Steinfurt. Vier Jahrzehnte später ents  1e sich rafi Arnold VO  >
Bentheim-Steinifiurt für das reformlerte Bekenntnis. uUurch eine eue

Kirchenordnung VO re 15838 wurden die lutherischen Gemeinden
refiformiert. Sehr bald wurden alle Gemeinden AB reformierten
Tecklenburger Klasse zusammengefaßt. Die einzelnen Gemeinden
hatten Ssoweılt noch nıcht ges  ehen War eigene Konsistorien
(Gemeinde-Kirchenräte, Presbyterien mi1t Pfarrern, Altesten
Armenp{legern) berufen Jährlıch sollte weni1gstens einmal die
Synode agen Doch alle eschlüsse derselben bedurften der Bestät1ı-
gung durch den andesherrn.

Den wenigen Lutheranern 1n der Grafifschaft Tecklenburg wurde
mıiıt der Ze1t gestattet, lutherische Gottesdienste ın der reformierten
iırche, zunächst 1ın Tecklenburg, späater auch ın Westerkappeln un
enger'l)| zeitwelse durch den lutheris  en Pfarrer AUS Lingen
halten lassen.

Miıt dem Übergang der Grafschaft Tecklenburg bzw
Preußen anderten sich VOTrerst die bestehenden gemeindlichen

Friedrich Große-Dresselhaus, Die Einführung der Reformation 1n der Taif-
Tecklenburg, SNAaDTITuU: 1918 Klemens LO{IfTler, ermann amel-

N: Geschichtliche er. eformationsgeschl  te Westfalens, Münster
1913, elte DD DE
ar Kuhn, Die Tecklenburger Kirchenordnung VO 1543 Jahrbuch des
ereins für Westfälis Kirchengeschichte and9
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irchliche ranungen nicht 1 errichtete öÖnig T1edTr]: Wiıl-
helm 1ın Berlin für alle refiformierten (GGemeinden seiner Länder e1INn
eigenes irchen-Direktorium, dem fortan auch Tecklenburg unfier-
stand

Wie ın Tecklenburg, führte Taf Konrad auch 1n der Herr-
scha durch seinen Hofprediger Pollius schon 1mM TE 1527
die Wittenberger Refiformation e1in. 1588 machte rati Arnold I:
dem jetz Steinfurt, Tecklenburg, un eniheım eigen

auch 1er das reformierte ekenntniıs DA  — rundlage der kirch-
ichen Ordnung un des kirchlichen Lebens Auch die Herrschaft

Yrhielt mi1t der Zeit eine Gemeinde-Kirchen-Ordnung. Die
Pastoren (Prediger) kamen mi1t ihren AÄltesten einem onvent

ald Trhlielt eın Konsıistorium. esgleichen ahm
INa  ® den reformilerten Gemeinden, bzw ZU reformilerten Klasse
1n der Mark Verbindung auf 16839 Lrat InNnan mi1t der reformierten
Tecklenburger Synode 1ın engste Verbindung?.

Den Herren VO  ; gehörte auch das Kirchspiel Gütersloh,
das kirchlich eine Enklave des Fürstbistums SNAaDTU: wa  H Schon
se1it 15027 als evangelisch wurde verlangten die Be-
wohner VOIN G utersloh nach der Predigt des reformatorischen van-
geliums!®. 1543, als der TOLHTIE1L der Bevölkerung VOoNn SNAaDrIu
lutherisch wurde, el Gütersloher Pfarrer Lutheraner. 1603
machte Yal Arnold VON aus den vergeblı  en Versuch, die
lutherische Gemeinde Guütersloh für die reiormilerte ırche
gewınnen. ald ach 1605 begann auch ler die Gegenreformation
vorzudringen. Hast alle Bewohner der Reckenbergischen Bauern-
cha{ften, die mi1t (Gütersloh evangelisch geworden Wareln, wurden
jetzt wleder katholisch, einige wenige auch ın Gütersloh Doch 1e
Gütersloh, obwohl ange Zeit ohne evangelische Piarrer WAar, als
Ganzes evangelischen Glauben test. Im Normaljahr 1624
War Gütersloh evangelisch; doch 1643 wurde dennoch das Siımulta-
eum VO.  ; oben her eingeführt

Das sogenannte Oberlingen auch Obergraischaft Lingen DG-
nann Liel 17092 durch Preußen!!. Als 1541 die

Graischafit Lingen WeNnNn auch 1Ur als en VOoNn Geldern

Q  Q Franz askamp, Die Rhedaer Pfarrfifamilie Vorbrock-Perizonius. Ziur Ge-
schichte des frühwestfälischen Calviniısmus. des ereins f{Üür
Westf{fälis Kirchengeschichte 57/58,

10 wa Dresbach, Pragmatische Kirchengeschichte der preußischen Provınzen
Rheinland Westfalen, Meinerzhagen 1931, e11ie 496
wa Dresbach, ragmatische Kirchengeschichte der preußischen Provınzen
Rheinland WestfTalen, Meinerzhagen, e1lte 496 if.
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wieder mıit Tecklenburg vereinigt worden Warl, konnte raf
Konrad auch hier die Reformation der iırche durchführen Doch IU
TUr kurze Zeit, da schon 1551 die Herrschafit Lingen durch Kaiser
arl dem Tecklenburger Grafen aberkannt wurde, nachdem

seıinereilnahme Schmalkaldischen rleg 1ın die e1!  sa
Tklärt worden War Der Kalser übertrug die KRegierung der Gra{i-
scha SeINer Schwester Marı1a, der Statthalterin ın den Niederlanden
Diese vollzog mit harter Gewalt bınnen kürzester Zee1it die Vo
Kekatholisierung. Lingen wechselte ın den fiolgenden ahrzehnten
mehrfach den Besıitzer 1597 eroberte Prinz Moritz VO  5 Oranien die
Herrschafit Lingen un versuchte ebenfalls mit Gewalt, den ( 91
Vvin]ısmus ZU 1e bringen ald War der Spanier wlıleder Herr
1MmM an 1633 besetzten die Oranier erneut die Gra{fschaft 1672 War
Bischof ernhar VO  } alen für Te Herr 1mM ande, Isbald
wiederum VO  5 den Oranmliern verdrängt werden. eiz gelang es
nıcht menhr, die ständig auch 1mM Glauben un! irchlichen en ZU
echsel gedrängte Bevölkerung qals (GJanzes für die eformation
wlederzugewinnen. Der bei weltem größere 'Teil der Bevölkerung
1e!| jetz katholisch Und kam Oberlingen mit den Kir:  spielen
Ibbenbüren, Recke, Bro  erbeck un Mettingen, ın denen die Mehr-
zahl der Bevölkerung katholisch WAär, 1702 1ın preußischen Besitz un:
wurde 1723 der 815  r errichteten rlegs- un! Domänenkammer 1n
inden unterstellt 7 wurde VO  @} Önıg Tleadrı Wılhelm den
Katholiken iın Oberlingen dlie prıvata exerc1ıt1o relig1on1s gewährt

Erst 1M Te 1544 ekannte sich der YTal VO  _ Bentheim un
Steinfurt, Arnold H en ZU evangelischen Glauben!? Kr War
mıiıt dem andgrafen VO  } Hessen und dem Grafen VOonNn Tecklenburg
ahe verwandt Obwohl damals schon viele Priester der belden
Gra{is  aiten evangelisch un! teilweise schon en
für die Reformation eintraten, hatte Tali TNO mancherlei Be-
denken un Zweifel, die VOT em durch den Wiedertäuferwahn 1ın
Uunster ın ihm geweckt Um 1949 gelang jedoch dem Hof-
prediger Johann VO  =) Loen, dle Gräfin Walburg Sanz TUr die
lutherische Reformation gewınnen; un S1e vermochte Isbald auch
ihren Mann überzeugen. 1544 iührte Graftf nNno nach e1INn-
gehender eratung mi1t den Pfiarrern der Gra{ischaft entiheıiım un
Steinfurt, die sıch 7211° allergrößten el für die Wittenberger EeTiIOTrT-
matıon einsetzten, die Confess10o Augustana alıs Kirchen-Be-
kenntnis ein Er OoOrdertie jedoch, daß Nn1emand eZWwuNgen werde,
die eue Te anzunehmen Oder einzuführen.

12 elmut ngel, Burgsteinfurt 1n Vergangenheit Un Gegenwart
des ereıns füur West{fälis Kirchengeschichte, ahrgang,
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In der Burgsteinfurt blieben die wenigen Rıtter un
Trıestier der ohanniter-Kommende beim alten katholis  en Glauben;
S1e blieben auch 1M es1t7z der Großen Kirche, während die EValse->
ische Gemeinde mi1t dem Grafen diese VO.  . ihnen eingerichtete un:‘
auch unterhaltende iırche nicht benutzen konnte 1564 brachte
die evangelische Gemeinde Burgsteinfurt unfier Führung der räfın,
der Bürgermeister un des die TO irche mi1t (Gewalt ın
ihren Besıi1ıtz.

587/88 wurde 1n der Gra{schafit eiINIUr durch raf Arnold
1n Übereinstimmung mıit der Bevölkerung die Reformation
durchgeführt. Fortan War Burgsteinfurt einNne reformierte Gemeinde.
1ese wurde geleite durch e1in Konsistor1um, dem Theologen un
urısten angehörten. Nur en kleiner "Teil der Bevölkerung, ZUSaMmMeN

mi1t den 12 oder wen1iger nNnsassen der Johanniter-Kommende, be-
harrte 1 römisch-katholischen Glauben

1660 eroberte der Münstersche Biıschoif ernnar' VO  - alen die
Burgsteinfurt?®. Er wollte es nicht Jänger dulden, daß

innerhal sSe1ines Fürstbistums eine starke evangelische Enklave gab
So ErzZwahgs e den Bestimmungen des Friedens VO  }

Osnabrück un unster das imultaneum. Der erbıtterte Streit
zwischen el  ur un! Uunster konnte erst 1 Te 1716 durch
einen erglei beendet werden. eiz wurden chloß, un
Kirchspiel Steinfurt mıiıt den Bauernschaiten Hollıch, Sellen und
Veltrup) als reichsun:  ittelbare Graf{fschafit anerkannt. Die übriıgen
rtschafiten der Steiniurter Gra{ifschafit fielen Muüunster Den
Katholiken wurde gestattet, ın der Burgsteinfurt eine eigene
iırche auen, W as 1mM TEe 1724 mi1t Unterstutzung des Gra{ifen-
hauses geschah.

Nach en Seliten hın VO bisch6ilichen and umgeben, 1€|
die fast reıin evangelische Graifschafit Steinfurt weithin Qut sich sehbst
gestellt. Doch die rund 3000 Seelen zanlende Diaspora-Gemeinde
Burgsteinfurt, „geleite VO  5 dem Konsistorium 1n Verbindung
m1t der immer mehr zurückgehenden en chule, dem Rat der

und den Bauernrichtern, unfier dem Summepiskopat un! Pa-
tronat der Landes-Herrscha{it“, ‚stanı 1815 als eine geschlossene
reformilerte iırche plötzli 1n einem großen olks- und Kiırchen-
Verband“ (Engel 169)

In Gronau War 1544 die lutherische Reformation eingeführt
worden. Obwohl Tratf TNO IL VO  ® Bentheim-Steinifurt auch 1ın

13 ilhelm Kohl, T1iStop ernhnar VO alen, Politische es: des
Fürstbistums Münster Münster 1964
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Gronau N1C| VO  m} oben her sSe1liNne Untertanen_ den CVange-
lischen Glauben anzunehmen, traten do:  Q mıit der Zeit Tast alle
Kınwohner Gronaus au der katholis  en ırche au  N Im Te 15538
gab eSs aselbs 1U noch oder katholische YFamlilien.

Doch Bischof ernnar: VO  } alen machte den Versuch äahnlich
w1e ın Burgsteinfurt ber das kleine Gronau die geistliche kirch-
ıche Oberhoheit un selbst die Gerichtsbarkeit erlangen. 1673 ieß

die mit munsterschen oldaten besetzen un: durch einen
miıtgeführten Pater ın der evangelischen ırche die romische Messe
esen. Da Von den Grafen Bentheim-Steinfurt nicht enügen:

gewährt wurde, 1e fortan Jahrzehnte hindurch eine Art
halbes Simultaneum bestehen, bis InNnan den katholis  en Familien
1n Gronau eine eigene kleine Kapelle erbaute. Im TEe 1785 wurden
iın Gronau H 19 katholische Familien gezählt neben 106 CVaNge-
lLischen Als selbständige, eREB m11 Burgsteinfurt e1n weni1g verbunden,
ging diese reformierte Kirchengemeinde, die viele Jahrzehnte hindurch
der Isolierthei un Verlassenhei überantwortet WAar, ın die TrTeINeEel
un! 1n die ro Gemeinschaft, die ın Preußen iinden Wa  H

In der Gra{ischaft Hohenlimburg rundum VO  5 der Gra{ischaft
Mark umgeben scheıint die CNSgE Beziehung ZU Mark auch autf
die irchlichen erhältnisse eingewirkt haben14 Obwohl eın Kn
TUC| reformatorisch-kirchlichen Wesens schon ın den Jahren ach
1530 festzustellen 1St, kam 1n Limburg un 1n den ZUE Gra{ischait
gehörenden Gemeinden erst 1570 einer auch auberlı
kennbaren me der Refiformation. Von selten des imburger
Landesherren, des Graien VO  ®} Neuenahr, wurde 1ın der Gra{fischaft
Limburg nichts Entscheidendes ZU) Einführung der Reformation
unternommen, obwohl der rafi persönlich der eit sehr STAr
zuneigte. 1573 heiratete die Gräfin agdalena VO  } Neuenahr, Mörs
un:' Limburg den Graien Arnold VO  n Bentheim-Steinfurt Dadurch
elangte dieser 1559 ın den Besıtz der Gra{ischaft Limburg un
betrieb nunmehr m11 1ier auch ort die Kinführung der reformierten
Te un OÖrdnung. In den Jahren 1570—80 alle Gemeinden
der Gra{ischaft lutherisch geworden, m1T Ausnahme VOonNn etmathe,
der utsnerr VO  } Brabeck, der Besitzer des Hauses Letmathe, strengkatholisch 1e un: die Untertanen ebenfalls eım katholis  en
Glauben bleiben veranlaßte. Jetzt wurden diese Gemelinden
mıit Ausnahme des lutheris  en Ssey reformiert un eien
eınen selbständigen reformierten „Convent Limburg“ der bald mıi1t

Ewald Dresbach, Pragmatische rchengeschichte der reußischen Provinzen
Rheinland Westfalen, Meinerzhagen 1931, eite 494 TE
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der reformierten Klasse iın der Mark und hernach mi1t der reformierten
Synode Tecklenburg (jemeins:  ait pflegte

In der Herrschafit zjetberg gab Z Ze1it der Reformatıon
Nnur Kirchspiel-Gemeinden: letberg un Neuenkirchen Daneben
gab Kapellen-Gemeinden: Mastholte un Ver|l, die 1606
Pfarrkirchen rhoben wurden!>. YTafli tito 14 schon 1535
iın Lippsta gezelgtT, dalß sıch der lutherischen Reformatıion inner-
lıch verpi{ili  et wußte ort ZU.  en mi1t dem Graien
VO ıppe un! dem Herzog VO  } eve den Religionsstreit ın der

weithın zugunsten der Evangelischen entscheiden können. Doch
ın seiner Herrschafit jietberg konnte die Reformation nıicht mehr
einführen, da noch 1m selben Te starb eın achfolger, raft
tto 1 ließ 1n Jletber un Neuenkirchen durch aus Lippstadt

ihres lutheris  en auDens willen vertriebene Augustiner-
önche die eue Te verkündigen. Im ganzen 16 Jahrhundert
hören WI1Tr 1n der Gra{ischafit letberg nichts mehr VO  =) irgendwelchen
egu  en katholis  en Lebens Ende des 16 Jahrhunderts drängte
auch 1er das reformierte Bekenntnis VOT. 5o wurde noch VOL 1600
der IUr die Gra{ifschafit zuständige Pfarrer Sartor1ıius „Inspektor“
genannt och schon begann die Gegenreformation 1n der kleinen
Herrschafit 1601 wIird der rafen-Famlilie Johann VO  _ Ostfiriesland
un Sabina-Katharina S1e Verwandte un Grades

durch den aps der e-Dispens gewährt Doch daran War die
Bedingung geknüpft, daß sS1e sich verpflichteten, katholisch werden
un! die Untertanen Z römisch-katholischen irche zurückzuführen.
RBe1 der iırchlichen Trauung 1m chlo jietber der ader-
borner Erzbischo{f Dietrich VO  ® Fürstenberg als Trauzeuge) un
OT T1S VO  5 Bayern zugegen un bezeugtien damıit, wieviel
ihnen un der römisch-katholischen iırche der ückgewinnung
der Herrschafit ietberg gelegen WAaTrT.

Eın 'Teil der Gemeinde wehrte sıch die Rekatholisierung
Doch Sartorıus mMu. schon 1mM Tre 1607 mi1t Seiıner Familie das Land
verlassen. 1610 S1nd alle evangelischen rediger außer Landes JO
sulten un! andere katholische Priester ireten ihre Stelle Fortan
1e es olk 1n der kleinen Grafschaft katholisch, bis auch 11
berg 813/15 teilnehmen darif den staatlıchen un irchlichen
mwälzungen der Z.eit

15 Franz askamp, ZUur Kirchengeschichte der Grafschafit jetberg, ittel-
a  er, eformatıon und Gegenreformation. des ere1ins fuüur
Westfälische Kirchengeschichte ahrgang,
Hamelmann, e1lte
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1ne der ersten Städte 1mM Raum Westfalen, ın deren die Wiıt-
tenberger Reformatıon ZU. 1e kam, ist LinDpstadt!®, Die VO.

Augustiner-Eremiten-Kloster ase1lDs 1mM Te 1521 nach Wittenberg
entsandten önche annn Westermann, gebürtig aus Münster, un:
Hermann KOo1lten, gebürtig aus eckum, kehrten 1m Wiınter 523/24
als überzeugte nhänger Luthers nach Lippstadt zurück un wurden
Isbald VONn ihrem Convent der eine . Prior und der andere ET
Lektor gewählt S1e predigten der Klosterkirche das reformato-
rische Evangelium. Vor em durch den ın nlıederdeutscher Sprache
geschrliebenen „Katechismus“ Sind die VO  5 W estermann A
altenen Fastenpredigten des Jahres 1924, also eine Auslegung der
10 Gebote, des aubens un des atier Unsers kam die
Reformation ZU ur  TU Schon jetzt wurde der TOL3iLel der
Bevölkerung der a& die damals fast 3000 Eınwohner zählte,
ängern der Wiıttenberger Reformation.

Lippstadt War 1MmM TEe 1445, eın Jahr nach der Soester e,
eın Condominat VO ıppe un eve geworden, stand Somı1t Z
Ze1it. der Reformation 1ULr kirchlich unfier oln Als die Lippstädter
Bürger 1535 der milıtärıschen Übermacht des Herzogs VO  5
eve EeZWUNSCH 9 sich aut na un Ungnade ihren
Herren ergeben, da schien S  9 als ob fortan die Sache der Reforma-
tıon 1n der eın Ende en werde Doch neben dem Graien
Simon VO  =) ıppe seizte sich VÜrX: em Yaf tto VON jetberg für
die evangelisch gewordene eın un: erklartie ÖRr Se1
ZW ar mi1tgezogen, die unbotmäßige ZU Gehorsam zurück-
bringen helfen; aber nıcht, amı rediger un: Bürger ihres
aubens wıllen Ehre, Le1ib un en m1ıßhandelt wurden. Die
rediger hätten gelehrt, daß nıemand durch Messe un gute er
selig werde, sondern allein UrCc| den Glauben T1Stum Wenn
dieses Ketizere1 sel, selen Christus un die Apostel auch Ketzer
SECWESCNH. Auch bekenne sich dieser TEe un schame sich des
vangelli VOonNn Christo nıcht“ (Niemöller aa 43 nach amel-
mannn Wohl mußten jetzt die evangelischen rediger die VOCI-
lassen. Doch traten Isbald eue ihre Stelle

15438 wurden die Bestimmungen des kaiserli  en Interims ın der
1Lippstadt seltens des Herzogs VO EeVe strengstens

durchgeführt. Obwohl der TOLHTiLE1L der Bevölkerung lutherischen
Glauben un: lutheris  es Kirchenwesen nicht preiszugeben gewillt

Heinrich Niemöller, eformationsgeschichte VO  - Lippstadt, der ersten Vall-
els  en 1n Westfalen en des ere1ıins für Reformations-
ges Nr 91) 1906
Hamelmann, £e1Le
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WAarT, mußten die evangelischen rediger Soweıt sS1e sich nıcht
außerlich den Bestimmungen des Nnierıms beugten die VeI-

lassen Doch 1LUFr {Uur kurze Ze1ıt. 1552 kehrte die TeinNel der
Glaubensentscheidung zurück. Die hat hernach en Versuchen
des Kailsers, des Herzogs VOMN eve oder des kurkölnischen Kirz-
bischo{s, die römisch-katholis ırche aselbs wieder Z qllein-
herrschenden machen, tapier widerstanden. Nur eın kleiner Teil
der städtischen Bevölkerung 321e bzw. wurde 1ın der Gegenreforma-
tiıon wieder römisch-katholisch Hernach bildete sich 1mM Te 1662
eiINe kleine reformilerte Gemeinde, die iıhre Gottesdienste ın der
Augustiner-Kirche 1e Doch das geschah den illen des
lutherisch gesinnten KRates un! der lutheris  en Bevölkerung ber die
Reformierten den esonderen chutz des Brandenburger
Kurfürsten

Die alte un bedeutende Hanse-Stadt Soest, die sıch se1it der
Soester (1444) politis VO  5 öln gelöst un! sich untfier die
Herrschafit VOIL EeVvVe geste. hatte, War damıit ohl Aaus dem kur-
ölnıschen Herzogitum Westialen ausgeschieden, aber nach w1ie VOoOrT
stand S1e kirchlich untier dem Kölner Erzbischof Unmittelbar nach
dem Sieg der lutherischen eformation 1ın Lippstadt begann INa.  » sich
untfer un auf den Kanzeln der oes TUr die Reformation
begeistern?*‘. Der Dominikaner-Moönch Borchwede War einer der
ersten un eifrigsten rediger. Da, die Pfarrer sich noch a h-
ehnend verhielten, schritt die Bürgers  aft ZU "Patr Der sich
sträubende Rat wurde Isbald eCZWUNSCN, die päpstlichen Pfarrer
abzusetzen un solche berufen, d1ie das reine Wort ottes DG
digten 1531 wird erd Ömicken nach Soest gerufen, der schon

dieses Jahres die eue Kirchenordnung eiINIUNr iıhnachten
1531 ist 1ın en Pfarrkirchen der lutherischer Gottesdien:
Die Macht der römisch-katholischen ırche 1ın oes ist ebrochen.
Der Landesherr, Herzog Johann VO  - eve, STEe diesem fast e1N-
müuütıgen illen der Bevölkerung hilflos gegenüber. Vor em Sind eES

die Stiftsherren VO  5 Patroklus, ein1ıge Ratsherren un vornehme
Büurger, SOWI1Ee die Nnsassen des Dominikaner- un Minoritenklosters,
die römisch-katholisch bleiben Im Te 1533 WIrd eın Rat
eingesetzt, ın dem NUu Lutheraner SiNnd. Bald mMusSsen auch die Stitits-
herren die verlassen, da S1e verschiedenster Übergriffe be-

werden. So estiimm der Rat der a der gew1sser-
maßen en mi1t den evangelischen Pfarrern, DZW deren Be1l-
stand die Kirchenleitung bildet

17 UuUDertiIus Schwartz, esder eformatı]ıion oest, 0eS 1932
Hamelmann, e1lte 3'72-—418
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Das kaiserliche nterım (1548) wurde VOrL em durch
VO  ; Johann Gropper, der eine besondere mMa VO  _ Kalser
arl erhalten hatte, 1n sSse1ıner Heimatstadt Soest gewaltsam un
ohne STC durchgeführt. Jllie evangelischen Pfarrer verloren ihr
Amt, katholische, ZU 'Teil solche, die VOT Jahren verdrängt
traten ihre Stelle; do:  © Nnu  H eın Sanz geringer 'Teil der adt-
Bevölkerung War mıiıt dieser en zuIirleden. Kaum ist das nterim
durch den Passauer Vertrag (199Z) aufgehoben, da wird Soest wleder
eine evangelische mit eliner kleinen katholis  en Minderheit, die
sich ST Patroklus und die belden Männerklöster sammelt. 1563
SINd alle Pfarrkir  en wieder evangelisch. Als 1616 die Spaniler auch
die Soest besetzten, wurden die kvangelischen CZWUNgECN, den
Katholiken gewlsse Zugeständnisse 1mM 1C aut den öffentli  en
katholis  en Kultus machen; doch ın dem Brandenburger Kur-
Uursten fanden die Soester evangelischen Bürger Isbald eın treuen
Helfer

In der Soest gehörenden or scheint die eformation fast
Z selben Zat Kingang gefunden en WI1e 1ın der Schon
1523, WwIrd berichtet, vielleicht aber schon angere Sie31 vorher
—— 3aı INa  ) ın eslarn Luthers Lieder Meiningsen, Borgeln, Sassen-
dorf, ne un andere Trte wurden 1532 evangelisch Nur
Dinker 1e vorläufig och katholisch bis Das Zisterzienser-
Kloster elver 1st immer katholisch geblieben. In UOstönnen, art

der Grenze S Herzogtum Westfalen gelegen, hatte die CVanNnge-
isch gewordene Bevölkerung mehrfach harte Unterdrückungen
erleiden, weıl eine Äbtissin Aaus öln Patronıiın der Gemeinde War.
Doch 1er sorgtie hernach der TO UrIurs dQafür, daß auch diese
lutherische Gemeinde ın der oes gehörendenOr ihres aubens
en konnte.

Als die evangelische iırche 1n Soest mıiıt der Mark
untier dle brandenburgisch-preußische Herrschaft kam, rhielt sS1e sich
eiINe gew1sse Selbständigkeit. Der Rat der 1e der eigentliche
Träger des lutheris  en Kirchenregimentes, un ZWarTr sowohl IUr die

als auch TUr die Soester OT Daneben gab das sogenannte
mıin1ıisterium urbanum un: suburbanum, dem Nur die Geistlichen
der a bzw der or gehörten. Bei er Gemeinsamkeit mit
den lutheris  en Gemeinden der Mark War die Ilutherische iırche VO  w
Soest un mgebung jedoch N1C| unmittelbares ıtglie: der ü1hes
rıschen irche der Mark Sie entsandte den ortigen Zusammen-
künften 11UT gelegentlich Delegierte.

Reformierte hat erst se1t dem 30jährigen rieg 1n der
oes gegeben 1664 konnten S1e eiInNne eigene Gemeinde gründen, die
sıch der reformierten Klasse ın Hamm nschloß
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Die Gra{ischafit Mark, seit 1368 mit eve verbunden, gehörte
kirchlich P Erzbistum öln Doch die Klever Grafen hatten schon
VOL der eformatıion mancherlei Auseinandersetzungen mıit den
Kölner Kurfürsten un Erzbis  oIien eine Art landesherrliches KIT-
chenregiment 1n ihren Landen errichten gesucht. Da INa  - mi1t öln
in achen der Reformatlion, bzw. der iırchlichen Reform hernach
zumeilst auch nicht ein1g War, versuchte Herzog Johann 111 VOoN eVe
(1521—39), nachdem sich noch nach dem Ormser el  sta schar
un hart die lutherische Reformatiıon als Ketzereı un Au{fruhr
gewandt hatte, nach 1532 durch bestimmte Reformen die vielfachen
Schäden der katholischen irche beseltigen. amı ho[ffte —

gleich, der Orderun: der evangelisch Gesinnten 1ın seinem an
Genuüge tun Doch damıt konnten sich die schon sehr früh
Isbald nach 1521 den einzelnen eDbleien se1iner großen Herr-
scha Mark lutherisch gesinnten Priester, önche un:; Lalıen nıiıcht
zufriedengeben, zumal wirkliche, durchgreifende reformerische Mal-
nahmen seltens des oies eve nicht getroffen wurden!®.

Der Kıngang un der or der Reformatıon iın den (ze-
meinden der Mark nahmen zume1st einen üÜUberaus ruhigen Verlauftf
Luthers T1ıiten wurden 1n den Häusern gelesen un vielerorts
diskutiert. Luthers Lieder Sang INa.  ; auf den Straßen und 1n den
Messen. Das Abendmahl eljerte MNa nach der biblischen kınsetzung,
un e$S reformatorisch-biblische Predigt gab, drängte INa.  w sich
dorthin. Mit der Zeit hörten die esonderen Marienverehrungen auf,
desgleichen mancherle1 Prozessionen. Die Gilden iın den Städten
1Ur sich un! {Ur ihre ellung ın der Gesells  aft die sozlalen Konse-
QUueNZEeN. Die evangelischen auern wurden eın weni1g freiheitlicher
gesinn(, ohne sich Ww1e vielfach andernorts Bauernau{ifstäinden
bestimmen lassen.

Herzog Wiılhelm (  9—9 erweiterte nach selinem Reglerungs-
antrıtt die Reform SE1INES Vaters Aaus persönlı  er evangelischer
Glaubensüberzeugung heraus, obwohl manche 1ın selıner Reglerung
un: nıcht 1Ur dort entweder eım Stirengen Katholizısmus, oder
doch bel dem Humanısmus verbleiben suchten. Nun begann sowohl
1ın den schon VO reformatorischen Evangelıum beeinflußten (;e-
meinden als auch dem TOLNHTIEeL er übriıgen Gemeinden der Mark

o  ert, Die Kirchengeschichte der Gra{ischa{it Mark, ejl ( Die Neuzeift,
eil I1L1I Die eformation des ere1ıns f{Ur Westfälische irchen-
ges ahrgan 1912, ahrgan
Hamelmann, elte 193—215.
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eine überaus starke, AA vollen Durchführung der lutheris  en EeTIOT-
matıon strebende ewegung.

Nach dem Sieg des Kailsers ber Herzog Wilhelm hatte dieser
1ın enlo (1543) dem Kaiıser das ersprechen geben mussen, 1n
selinem an die katholische iırche wliederherzustellen un jede
Neuerung unterbinden. Nach s1iegreicher Beendigung des chmal-
aldischen Krieges wurde der evangelisch gewordene Kölner Erz-
bischo{f Hermann Von Wied VO Kailiser un aps Z 10 Amtsnieder-
Jegung ezwungen Trotz des kaiserl:  en Interıms (1548) wurde dem
Herzog VO  - eVve nıcht rlaubt, auch ın selinem an nunmehr bis
aut weılıteres das Abendmahl unter beiderlei Gestalt felern un:;
den Priestern die Eheschließung gestatten Der eue Koölner EirZ-
bischof VO  } chaumburg verlangte die VOoO Rekatholisierun
auch 1ın der Grafschaft Mark Mit des kalserl1ı  en Interims
vermochte auch vielen Orten w1e S ın Soest un: Lippstadt
die evangelischen rediger vertreiben unden römisch-katholischen
Meßgottesdienst un a  es, W as A BE katholis  en Hierarchie gehörte,
wıiedereinzuiühren. TOLZdem ahm die Zahl der kKvangelischen ın
der Mark VO  } Jahr Jahr ın Serlohnn oder 1ın Altena, ob
in Frömmern oder agen, ob 1n Wetter oder Wellinghofen, ob 1ın
Unna oder amen, überall War die lutherische Reformation 1mM Vor-
mMars:  3 un kam ZUT festen Bildung vieler Iutherischer Kirchen-
gemeinden. So 1st enn schon 1570 herum, noch bevor der KOlner
UTrIUrsS Gebhard VO  3 Irugseß mit sSe1INer Refiormation begann, die
sich auch ın die Mark hinein auswirkte, der weltaus größere 'Teil der
Bewohner der Mark nhänger der lutheris  en eformation

Hier un:! da gab schon Jetzt, dlie Mitte des 16 Jahrhunderts,
auch ın der Mark eine Begegnun mıiıt der reformierten Konfession!?®?.
urch Umwandlung lutheris  er Gemeinden entstehen mehreren
Orten reformierte Gemeinden, obwohl diese reichsgesetzlich iıcht
gestattet So ın der Hamm, ın der die Iutherische
Reformation schon 1530 Kingang gefrunden hatte Hler gelang

1561 dem Aaus den Nıederlanden gekommenen Pastor Gallus, das
reformierte Bekenntnis einzufiühren. asselbe geschah ın der enrza.
der umliegenden andgemeinden, Ww1e KRhynern, Bönen un Flierich
Do  D konnte sich 1ler un da 1 Gebiet Hamm auch dıe uthe-

ılLhelm oe.  e utheraner Uun! Reformierte 1n der Grafschaft Mark VO
Westfälischen Frieden bIis Z  — Union. des ereins fur Westfälis
Kirchengeschichte ahrgang 1936, und ahrgang
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rische Konfession durchsetzen un behaupten, ıIn Mark be1 Hamm.
An nicht wenigen Orten der Gra{ischafit Mark gibt es Isbald uthe-
rische un: reiormilerte Gemeinden; ın Wiblingwerde, Werdohl un
Plettenberg.

Katholisch blieben in der Mark oder wurden wlieder rekatholisiert
1Ur wenige Orte; bel agen, url be1 Dortmund, KRhynern
be1l Hamm. Doch konnte die Rekatholisierung zume1lst 1Ur den
illen elInNnes Te1iles der Bevölkerung dasellbst oder 1Ur mi1t außerer
Gewalt durchgeführt werden. Auch 1e eine größere Ziahl VO  ;
Männer- un! Frauenklöstern Sanz oder teilweise der roömischen iırche
erhalten; 1ın Lippstadt un:! Soest, Kentirup be1 Hamm un!
cheda bel Unna An vielen Orten 1e neben der Iutherischen oder
reformilerten Kirchengemeinde eine katholische irchengemeinde be-
stehen; Ba ın Bausenhagen, Hemmerde und Niederwenigern.

Damıt sich 1n der Mark die Reformatıon eiz durch eine
freie Eintscheidung der Gemeilinden durchgesetzt. Jede einzelnea
jede einzelne Gemeinde wWar eiz AaUus sich selbst, ohne VO  e außen
oder VO  5 oben her azu genÖtl werden, evangelisch geworden.
Die Kinzelgemeinden 1ın voller Verantwortiung egenüber den
eigenen Gemeindegliedern, W1e gegenüber der Umwelt hatten ın
eliner stark ausgeprägten presbyterialen Gemeinde-Ordnun den Ver-
such gemacht, egenüber der den Evangelischen feindlichen oder nıcht
toleranten Herrschafift un Obrigkeit das eigene (GGemeindewesen
erhalten un Ordern AÄAuch 1ın den lutheris  en (Gemeilinden der
Mark hat Inan die Gemeindeglieder sehr iIruh der Miıtverantwor-
tung des (Gemeindelebens beteiligt; doch übergreifenden Zusam-
menschlüssen War es nicht gekommen. 1ele hatten sıch gewl ın
Anlehnung andere enachbarte (jemeinden e1iINe eigene Kırchen-
ordnung gegeben Die Neuenrader Kirchenordnung VO  - 1564 wird
ohl 1ın vielen evangelischen irchengemeinden der Mark {UÜr die
Gottesdienste un IUr andere AT Amtshandlungen zugrunde
gelegt worden Se1IN. 1lle Gemeinden aber verband bei er
sonstigen Verschiedenheit die Verkündigung des biblisch-reforma-
torıschen Kvangel1iums un das lutherische Bekenntnis. Hın un her
gingen die Verbindungen VOIL der einen Gemeinde A anderen, und
das nicht LT be1i den Pfarrern, die jetzt ıer und bald andernorts
amtıerten Man wehrte sıch auch gemeinsam Übergriffe IT
icher Gewalten un anderer, sobald S1e VOonNn diesen ezwungen werden
ollten, Z römisch-katholischen iırche zurückzukehren. Doch letzt-
lıch STAn jede evangelische Gemeinde für sich em Herzog Von eve
und Seiner Keglerung gegenüber.
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1609 aber beginnt die Zeeit, 1n der INa ın der Mark die
Arbeit geht, alle lutherischen Gemeinden einem rchenverband
zusammenzuschließen, WI1€e eSs die wenigen reformierten Gemeinden
aselbs schon vorher getan hatten Der STITO hierzu kam VO  }
außen*®. War trotz mancher Versuche aus den eigenen Reihen
Neraus bis jetzt nıcht gelungen, die vielen einzelnen selbständigen
lutheris  en G(emeinden einem echten usammenschlu. bewegen,
einem der beiden „Landesherren“, dem Pfalzgrafen olfgang
ılhelm, gelang Er berief alle lutherıiıschen Gemeinden der Mark

einer konstituierenden Synode nach Unna (1612); nachdem
schon VOT der Tagung VO  5 sich AaUus Pastor Haver aus Unna DA
„Inspektor“ der märkischen lutherischen „Kirche“ estie Diese
ynode der lutheris:  en Gemeinden der Gra{ischaft Mark, der
ö3 Pastoren teilnahmen, verstan! sıch selbst als das gesetzgebende
r  an des „ Verbandes selbständiger lutheris  er Kirchengemeinden
der Mark“ Damit beanspruchte die Synode das Kirchenregiment TÜr
sıch selbst Doch War 1Ur eın Anfang gemacht, bzw. das Zael der
kommenden Verfassung der lutheris  en iırche 1n der Mark War
angegeben worden. Die Verfassung der iırche soll „presbyterial und
synodal“ se1ın. Und die Stelle der vielen verschiedenen Gemeinde-
Kirchenordnungen ın der Mark soll NuUu. eiNe einNz1ge, für alle geme1ln-
Same Kirchenordnung treten Doch kommt der 30jJährige rleg,
der es geme1in  iche kirchliche en stärkstens enınder

Die weniıgen und bis 1ın zumelst D kleinen reiormierten
Gemeinden 1n der Mark hatten schon Irüher, und ZWar Ver-
bindung mit den reformierten Gemeinden VO'  } eve, Berg und
Üülich nach den Synoden VO  5 ese (1568), bzw en (1571) U
auch unter Sich einen usammenschlu ın loser orm auftf presbyte-rlaler-synodaler ene vollzogen. So biıldeten sich noch 1mM 16 Jahr-
hundert jene reformierten Klassen der späateren märkischen Provin-
zlalsynode heraus. Am 16 1611 agtie die erstie reformierte Synodeder Mark ın Unna mi1t 19 Vertretern AaUusSs Gemeinden. Das geschah
ın er Öffentlichkeit, ja mit landesherrlicher Örderung, obwohl die
reformierte Konfession ın Deutschland noch keine reichsrechtliche AN-
erkennung gefunden a  S, sondern VO  m} selten des eichs immer noch
mi1t Wiedertäufern und anderen Sekten aut eiINe ulie geste wurde;

Robert Stupperich, Der innere (G(ang der eformation 1n der Ta
Mark des ereins fur Westfälische Kirchengeschichte Jahr-
Sans
Robert Stupperich, Das ynodalwesen der Gra{fischaft Mark und se1ıin Ein-
fluß autf die Grestaliung der westfälis  en Provinzlalsynode. des
ereins TÜr westfälische Kirchengeschichte and
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ennoch WAar die reformierte Konfession ständig auch 1n westfälischen
Landen 1M Vormarsch*!,

Be1l dem Übergang der Mark Brandenburg el Trafi-
chafiten Mark un! Ravensberg gehörten se1t 1614 vorläufig, se1it
1666 endgültig Brandenburg äanderte sich Isbald einigen
weni1gen der Konfessionsstand der Gemeinden. Der Branden-
burger urIurs War 1613 reformiert geworden. Er und die nach-
folgenden Kurfürsten und preußischen Könige unterstützten gern e
D1S ın schon bestehenden, zume1lst 1Ur kleinen reformierten Ge-
meinden 1n der ark?%?? Hier und da halt ma  } auch gern VON

staatlicher elte be1l der Begründung reformılerter Gemeinden,
daß sich nunmehr die Reformilerten gelegentlich oder gar oft,

obwohl S1e stark 1n der Minderheit un blieben, als die
Bevorzugien ühlten, weiıl Ja ihre Konfession auch die Konfession
ihres andesherrn Wa  H

Von nfang War es der unsch der Brandenburger Kur-
fürsten, daß eiNe eNsge Verbindung zwischen dem aa un:! den
evangelischen Kirchen hergeste. würde, un ZW ar sowohl mit der
reformierten qals auch mi1t der lutherischen irche der Mark, und
dieses eUue erhältniıs VO  n aa un! irche 7zueinander sollte 1ın
einer Kirchenordnung festgelegt werden. Nach jahrzehntelangen Ver-
andlungen der reformierten Gemeinden un Klassen miteinander
un! mi1t ihrer Brandenburger Obrigkeıit kam endlich 1662
auft der Synode Unna, der 17 astforen un AÄlteste au

15 reformilerten Gemeinden der Mark eilnahmen es Warlr NUur eın
e1l der reformierten Gemeinden vertreien ZU. Beschluß bDer
die eue Kirchenordnung, die VO Großen Kurfürsten genehmigt,
DZW. bestätigt wurde. anach baut sich die ırche auf den Gemeinden
auf£,; die durch Presbyterien (Konsistorien) geleite werden. Die refor-

21 „Die katholische römische Wwie auch andere christliche elıgıon wıe S1Ee —>

wohl 1 römischen eich als diesen Fürstentum Un Gra{fschafit VO  - der
Mark einem jeden ÖOrt 1n Ööffentlichen Gebrauch und Uebung, COIl-

LiNULleren, manuteniren, zuzulassen un!: darüber 1emand 1n seinem G e-
wissen noch Exercitio turbiren, molestiren, noch etrüben  66
Aus dem Revers des Markgrafen TNS un des Pfalzgrafifen an Wil-
helm fUur die kleve-märkischen Landstände uisburg 1609 Bel Ludwig
eller, Die Gegenreformation ın Westfalen un! Niederrhein, Teil,
Leipzig 18995, elte 140.)

Rotherft, Die Anfänge der reformierten Gemeinde ın Unna. (Jahrbuch
des ereins für Westfälis: Kirchengeschi  te, ahrgang,
aul BOörger, Die reformierte Kirchengemeinde Hamm 1. W VOTLT un
während des 0Ojährigen Krieges des ereins fuür Westfälis
Kirchengeschichte, ahrgang,
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mlerten Gemeinden elINes estimmten Bezirkes Sind ihrerseits einer
Klasse zusammengefTfaßt, die VO  5 einem Inspektor eICHNe WIrd; un
alle 1er Klassen der Mark Siınd wiederum Z Provinzialsynode
zusammengeschlossen, die VOonNn dem UrC die SyNode ewähltenPräses e1e10e WIrd Auch SONS 1st der Präses der ührende, eıtende
Mann der reiormilerten irche ın der Mark

KErst 25 Te spater erhielten die lutherischen Gemeinden der
Mark ihre se1t 1612 Tallıge Kirchenordnung. Unmittelbar nach
Beendigung des S0jJährigen Krleges hatte der TO UrIurs VO  ®}
sıch AaUus PIiarrer Davıidis 1n Unna DA Inspektor der lutheris  en
iırche 1ın der Mark ernannt. Dieser hat sich den Aufbau des
synodalen Lebens ın der Mark ro Verdienste erworben Doch
erst 16834 Trhielt den Auftrag, einen Verfassungs-Entwurf aus-
zuarbeiten un der kurfürstlichen Regierung 1n eve vorzulegen.Nach mancherlei Abänderungen wurde die Kirchenordnung 1687 VO
Kurfürsten genehmigt un als Staatsgesetz bestätigt. ber schon
damıt, daß die Bestätigung dieser Kirchenordnungen VO Kurfürsten
„erbeten“ wurde, daß dieser die Kirchenordnung überarbeitete
un abänderte, wurde die Kinordnung der kirchlichen Ordnung 1ın
die staatlıche Ordnung vollzogen?®3, Damıiıt begann eine Entwicklungdieser evangelischen Kiıirchen 1ın der Mark die hernach eın Jahr-
hundert hiındurch und Jänger einer Auseinandersetzung der
Kirchen mıit dem Landesherrn, mit dem Önig VOonNn Preußen und
seiner Staatsregierung geführt hat Die Gemeinde-Regionalkirchen(Synoden standen jetzt als ırche ohl! unter dem esonderen
chutz der Obrigkeit. Man ahm VO aa Linanzielle eNT-
gegen un Sa für selbstverständlich .  9 daß die iırche VO aa
UutZ und möglich gefördert wurde Das bedeutete jedoch eiINe
wesentliche Veränderung des Verhältnisses der iırche ZU. Staat
egenüber den fIrüheren Jahrzehnten und zugleich einNe Vermeh-
rung der landesherrlichen echte un Befugnisse ber die iırche.
So konnte 5 nıcht ausbleiben, daß mit der Zeeit die Bedeutung der
Synoden und Klassen ımmer geringer wurde. ald wurden auch
Rechte un P{flichten der Synoden un Klassen mehr un mehr VOIN
dem durch Brandenburg un! hernach Preußen ausgeübten Kirchen-
regiment übernommen. eWl1 hat jener Zeeit innerhal der
Kırchen, 1n den Gremeinden hın un her oft arisie Kampfansagenun!' e1in starkes altkirchliches Freiheitsbegehren gegeben Doch hatte
a ]] 1es bald SelINe Grenze erreicht, we1l Ja die Obrigkeit, we1l Ja

Walter Göbell, Die evangelisch-lutherische 1r 1n der Grafschaft Mark
Verfassung, Rechtsprechung un re, Band, Bethel 1961
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der onı derselben Kirche gehörte, und weıll INa diesem
preußischen aa nicht entgegentireten konnte Zum Ifenen Kon-

ließen e1! Seliten nıcht kommen.

Mıt der Zeıit, nach 200 Jahren harten Kıngens miteinander
und mancherle1i Streitens gegeneinander, kam 1n der Hälfte des

Jahrhunderts einem erträgli  en, fÜr die amaliıge Ze1t guten
Nebeneinander der christlichen Kırchen 1794 beschloß die reior-
mlerte Synode der Mark die Entsendung elines Vertreters Z UE uthe-
rischen Synode un! bat einen entsprechenden Beschluß der üuthe-
rischen Synode. Fur S1e antwortieie Inspektor VO  w Steinen, daß INa  b

diese egelun mi1t großer Freude aufnehme. Bald traten e1'
Synoden bzw Kirchen geme1insam der staatlıchen Verwaltung CH-
ber

Mıiıt 84 luther1ıs  en Gemeinden ın Klassen amen, Unna,
ochum, Hatftiingen, agen, üdenscheild un! serlohn, und mi1t
46 reformierten Gemeinden ın Klassen Hamm, Unna-Kamen,
Ruhr un Süderland die reformıerten Gemeinden der Tai-
scha Limburg tanden 1Ur 1n loser Verbindung Z reformilerten
iırche der Mark gingen die beiden reformatorischen Kirchen
die eue Zeit, die IUr Staat, olk un iırche 1in den ersten Jahr-
zehnten des 19 Jahrhunderts begann. Während der französiıschen
remdherrschafit suchten el Kırchen gemeinsam die Jetz entistian-
denen besonderen Ote 1ın den Gemeinden beseiltigen. Hernach
eistetie INa  ®) gemeinsam die entscheidenden Vorarbeiten {Ur die Neu-
gestaltung der einen evangelischen irche 1n der preußischen Provınz
Westfalen

In der frelen Reichsstadt Dortmund konnte sıch die Reformatıon
auch WeNnNn schon 1ın den 20er Jahren reformatorische egungen

un! eigungen auikamen AA angsam durchsetzen**. Der Rat
War an Zeit hindurch jegliche Neuerungen ın der
Obwohl INa.  ; schon se1t 1526 ın der Messe Luthers Lieder Sang un:
die Bürgers  ait VO' Rat eue rediger orderte, obwohl 527/28
VO  5 24 Vertretern der Dortmunder (ilden sich 20 TÜr die lutherische
Reformation ausgesprochen hatten, dauerte noch mehr als 30 Jahre,
bis nach harten Kämp{fen des konservatiıven Rates die kirch-
liche euerung un die vorwarts drängenden Burger und
Gilden 1562, bzZw. 1564 der KRat SE1INE Zustimmun evangelischen
Gottesdiensten gab 1564 ist Tast die ganze Bevölkerung der

D4 Albrecht Stenger, Die eformatıon ın OriImMun Jahrbuch IUr West{älis:
Kirchengeschichte, un: 41 ahrgang,
Hamelmann, eltie 216—)2028
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6000 Seelen zählenden einz1gen freien Reichsstadt 1MmM Raum W est-
alen evangelisch. Nur Familien un die Insassen VO  } Osiern

Ende des 16 Jahrhunderts noch katholisch

Diıieser Übergang Dortmunds einer irche der lutherischen
Reformation verlief 1n sehr ruhigen Bahnen Hierbei wirkte der
Humanıist un Gründer des Dortmunder Archi-Gymnasiums, J0-
hannes Lambach, tatıg mıit, der Sıch aber erst 1560 herum VvVon
der alten irche abwandtie Die Gegenreformation konnte iın Ort=-
mund auft die Dauer UT ganz geringe Erfolge für die kleine o_
lische Minderheit bringen Im TEe 1628 sollen ın der HUT

noch katholische Familien gewesecnh sSe1n. Die erst 1m Tre 1786
sich ın OrtImMun ende kleine reformierte Gemeinde1e aselbDs
vorerst ohne Bedeufung

In der Grafschaft Ravensberg, se1it T17 eve gehörend,
kirchlich teils Paderborn, teils inden, e1ils Osnabrück,
e1uls Münster, die utherische Reformation schon bald nach
dem eichstag Worms Kıngang gefunden; ohl ZUEeTrST ın
Herford®>, Die stand damals teilweise noch untier der Hoheit
der Äbhtissin der reichsunmittelbaren el Herford In der kleinen

gab Ö, bzw. Klöster. er den Augustiner-Eremiten
un den Franziskaner-Minoriten gab die Brüder VO geme1n-

en (Fraterherren), die zugleich unter sıch oder neben sich
eın Süsterhaus betreuten, iın dem Jungfrauen und Wıtwen untier-
gekommen Schon 1523 entsandte das Augustinerkloster seine
beiden Glieder Gottschalk un Tro AA Studium nach Wittenberg.
1523 nach Herford zurückgekehrt, begann letzterer sogleich 1m
Kloster un bald auch ın der die reformatorische OTtS
verbreiten. Zum Prior des OSTIers gewählt, en
mit dem AUS em stammenden Ordensbruder Johann Dreyer alle
Klosterinsassen für die reine ehre, der sich Isbald auch die TAan-
ziskaner-Minoriten anschlossen. Dreyer schuft fÜr Herford die KiIir-
chenordnung (Agende und ihr die VO  - ann ugenhagen
1528 für die raunschweig veriabhte Kirchenordnung ugrunde
Später übernahm Herford die raunschweigisch-lüneburgische Ord-
nung. Auch VO  5 den Fraterherren traten mehrere EWu. auf die
Seite der Wittenberger efiormatıion Fraterherr Montanus,
der se1t 1520 m1T elanchthon un Luther 1n Verbindung stand,

25 Rothert, Die Minden-Ravensbergische Kirchenges  ichte, e w un
(Jahrbu des Vereins TUr Westfälische Kirchengeschichte, 2! 31 Jahr-
gang,
Hamelmann, elite 307—325
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geWwahln als eichtvater des angeschlossenen Süsterhauses alle Insassen
TUr die Wittenberger eformation

Von den evangelisch gewordenen Ostiern Aaus ran die Reforma-
tion auch ın die Herford Obwohl die Abtissin Anna VO  -

Limburg (  3—6 e1iINe Feindin der Reformatıion War und blieb,
schloß sich die Bevölkerung der der eformatıon Die
Abtissin suchte die Neuerungen 1n der be1i ihrem
Ordinarlus, dem aderborner Bischofd, e1m Herzog VO eve
Doch umsonst Da S1e schwach War, INr egimen ber die

aufrechtzuerhalten, floh S1e aut eiINes der vielen ZAULE el
Herford gehörenden uüter, nach Sundern be1

Wohl wurden V aderborner Bischof einiıige „Rädelsführer“,
die Fraterherren Heinrich VON Telgte un: Gerhard Wies-

kamp, verhaftet; doch S1e kehrten nıicht S römisch-katholischen
(Hauben zurück. 1530 Sind das Augustiner- un Franziskaner-Kloster
als (3anzes lutherisch, un amı War Heriord schon diese Ze1it

abgesehen VO arıenstil mi1t der Stiftskirche auf dem er
evangelisch. Auch der Herzog VON eVe fand keine Möglichkeit,
SEe1INe eigenen kleinen Reformen der Heriord aufzuzwingen,

S1e dadurch VOL dem Ab{iall die Wittenberger Reformation
bewahren.
Die evangelisch gewordene Herford hat wesentlich Z

eIormatıon der TaIs Ravensberg beigeiragen. Vor em
die einstiigen Augustiner- un Franziskaner-Mönche, die ın

den einzelnen Dörifern un: andgemeinden andauft landab sich
die Gewinnung der Bevölkerung fÜür die iırche der lutherischen
Reformation emuntien. Die VO  ; eVe 1533 durchgeführte Visıtation
des Ravensberger Landes zel deutlich, w1e elIr1ıg un erfolgreich
diese Männer gearbeitet hatten Obwohl der andesherr einer rechten
Reformation der irche abgeneigt War und 1Ur einger1issene Miß-
stände beseitigen suchte, War schon (15353) eın starker Eın-
bruch der lutheris  en Reformatıon auch 1n fast alle Gemeinden des
Ravensberger Landes erfolgt.

Wohl blieben die Stadt Bielefeld un einige andere rte noch
geraume Ze1t be1 der alten iırche Doch noch VOT Luthers Tod un
VOT dem kaiserli!  en Interim gewann auch ın Bielefeld die Reforma-
tıon der sta W1€e ın der eustia en; desgleichen ın
ornberg, Schi descth, Borgholzhausen o26 Wohl hemmte das

Klemens Lö{ffler, ermann Hamelmanns Geschl  iche er. Il Re-
formationsgeschichte Westfalens (Veröffentlichungen der Historis  en Kom-
mi1ssion für die TOV1INZ Westfalen, Münster 1913, £E11e _229—-291.)
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interim eın wenig den freien Lauf der Reformation aselbst; doch
553/54 gelingt Hermann Hamelmann, ın Bielefeld (Neustädterirche) die lJutherische Reformation durchzusetzen. Jetzt folgen auch
die restlichen andgemeinden. Doch mehreren Orten 1l1e eln
eil der Bevölkerung der romisch-katholischen iırche treu.

In den etzten Jahren der leveschen Herrschaft ber Kavensbergerfolgten mancherlei Kekatholisierungs-Versuche, VOL emuntier der
streng katholischen Herzogin Antoinette So wurde 1ın Bielefeld
VO  5 1606—09 die Neustädter Kirche den Kvangelischen glun darin katholischer Meßgottesdienst eingeri  tet.

Beım Übergang der Gra{ischaft kKavensberg (1609) Branden-
burg und Pfalz-Neuburg hatten 1! Landesherren eiNe Art ONdO-
minat ber die eves eschlossen el hatten sıe sıch
g  nselt1ig verpflı  et, die christlichen Kirchen un Gemeinden iın
ülich, eve, Berg, Mark un! Ravensberg 1ın dem konfessionellen
Stande belassen, W1e untier den Herzögen VO  3 EeVe geworden
WAarL. Niemand sollte weder 1n seinem Gewissen, noch 1n der Aus-
übung seiner eligion „perfturbirt“, „molestirt“ noch „betrüwerden??. amıt War Kavensberg W1e ın der Mark freie
KReligionsübung, W1e S1e 1er ZUumME€e1S schon vorher tatsächlich aus-
eu worden WarL, VO Gesetz gewährleistet

Während des 50jJährigen Krieges versuchte die Gegenreformationdas verlorene Land zurückzuerobern. Wohl wurde jetzt zeitweise
ın belden Kirchen der Bielefeld, ın der Stiftskirche child-
esche wlieder römisch-katholischer Meßgottesdienst enalten.Doch der 5O UrIUTS erreichte, daß 1mM Frieden VO  _ SNAaDrTu
un üunster es nach dem an VO  5 1609 2OTaNe wurde Nun-
mehr eriuhr das gesamte Kavensberger Land die besondere Fürsorgeder preußischen Herrschaft

Wohl hatte WI1e für die Mark Pfalzgraf olfgang Wılhelm
schon 16192 die Ravensberger Pfarrer nach Bielefeld einer ynodeeinberufen, der 40 eva:  elısche rediger teilnahmen. Doch
einem festeren usammenschluß scheint s Jetz 1M Ravensbergeranı dennoch nicht gekommen Se1Nn. Der TO UrIurs
1647 endlich ZU alleinigen Besitzer der Gra{ischaft Kavensberggeworden ließ die bis IN auch 1n den lutherischen Gemeinden
Ravensbergs vorhandenen geringen Ansätze einer presbyterialen (FA
Nung VOTrerst estehen ber 1n avensberg, das bzw. Bistümern

Ludwig Keller, Die Gegenreformation 1n Westfalen un Niederrhein,Teil, Leipzig 1395, eltie 140
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bıs 1ın zugetel WAar, fehlte ber die inzel-Gemeinden hinaus
jede synodale, Ir Organisation. IS gab ler eigentlich HU

die einzelnen lutherischen irchengemeinden. S1e gestalteten selb-
ständig ihre Angelegenheıiten un: besaßen ihre jeweilige eigene Ord-
nung el standen S1e mi1t den Nachbargemeinden ın mancherle1
Verbindung un Gemeinschafit

1652 richtet der TO. UuUrIurs für die evangelischen (emeinden
des Ravensberger Landes ın Bielefeld e1n Konsistorium e1n, das
jedoch HTr kurze ZeiT estehnhen bleiben konnte, W1e der TO
UrIuUurs angeordnet Eın VO Kurifiürsten Trnannter uper-
intendent wurde itglie: des landesherrlichen Kırchenregimentes.
amı esa bzw rhielt Ravensberg einNne andere kirchliche Ordnung
als die ark?2s Obwohl £1: Länder, Ravensberg un! Mark, ZU

gleichen Zeit Brandenburg amen, wurde 1n Ravensberg 1mM egen-
sSafilz der Ordnung der Mark die konsistoriale Verfassung test-
gelegt el konnten sich 1er an Ze1it hindurch noch die EeVa

gelischen Gemeilnden 1ın Bielefeld un Heriord eiNe gewl1lsse Selb-
ständigkeıit erhalten So bildeten die astoren dieser Städte je eın
geistliches Minister1i1um, dessen Spitze der selbstgewählte Sen1o0r
stand; un der Rat der WarLr 1n gew1sser Hinsicht das Kirchen-
regiment.

Daß Brandenburg-Preußen irchlichen, konfessionellen An-
gelegenheıiıten auti usglel zwıischen den beiden reformatorischen
Konfessionen bedacht WAar, zeigtie sich immMmer wieder. Doch mehr und
mehr gewährte Preußen auch allgemeın Glaubensifireiheit un Irele
Religionsübung.

end1es zeigtie sich 1ın selnem Verhalten DA katholischen iınder-
heit 1mM Ravensberger Land®*? Im leveschen eben-Rezeß VO

1666 War verordnet worden, daß selbst solchen Orten,
„MUr noch oder katholische Famıilıen Sind, wenn dort 1624
katholischer Kultus gehalten wurde”, „Jetzt aber nıcht mehr e
eın Simultaneum eingeführt werden soll Eıner Minderheit der atho-
lischen Bevö  rung, die sich hierauftf beruien konnte, ver  1e er

verschiedenen rien der katholische Kultus, zumal auch eline niıicht
geringe Zahl der brandenburgischen Beamten 1mM Ravensberger

Rothert, er omMmm C5, daß die altevangelische 1r Ravensbergs
konsistforlal verfaßt War, während d1e der Mark sich 1n ihren Synoden
selbst regilerte? (Jahrbu: des ereins {Ur West{fälis Kirchengeschichte,

ahrgan.
ermann Nottarp, Das katholische Kirchenwesen der Graf{fschafit Ravens-
berg 1mM 78 und 18 Jahrhundert, aderborn 1961
Hamelmann, elıtie DD On O1
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an katholisch War, die mıit einer nicht geringen Zahnhl
katholischer Adelsfamilien sıch IUr die echte der katholis  en ırche
einsetzte. An Orten wurde nunmehr die Oifentliche katholische
Religions-Ausübung gestattiet

Schildesche, 163838 eine ırche Ne  i ert! wurde, Bielefeld
ın der Franziskaner-Kirche, Heriord ın der ohanniter Kommende,Vlotho, INa  n 1741 einNne eue iırche aute, desgleichen iın Stock-
kämpen, zwischen den katholis  en Rittersitzen atenhausen un

gelegen, 1696 eine ırche gewelht wurde. In größerer
Zahl und blieben viele Adelige des Landes o11Ss un:
besaßen teilweise oder weni1gstens zeitwelse ebenfalls das eCc des
Oifentli  en katholischen Kultus, der aber zumeilst später
gewandelt wurde iın das exerzıt1um prıvatae religloni1s.

Genannt sel]len die Besitzer VO  ®} atenhausen (von mising-Kerssenbrock), Brinke (von Kerssenbrock), se1it 1674 wlieder atho-
isch), (von endt), Halstenbeck un UVerentrop. Von
diesen katholischen Stützpunkten dQUs, die gleicher Zeit O-
ische Missionsstationen 9 en bis ın das 19 Jahrhundert
hinein die 1mM KRavensberger Land zerstreut wohnenden Katholiken
ihre kirchliche Betreuung riahren Vor em dle 1ele-
Ttelder Franziskaner, die durch üÜüberaus eißige Hausbesuche, Haus-
an  en un: ausil]1ı: Amtshandlungen eine nıcht geringe Zahl
fest bei der römisch-katholischen iırche ehalten en Um 18300
werden rd. 2500 Bewohner des KRavensberger Landes katholisch
SEWeESCH se1n, davon allein 1ın Bielefeld 600 be1l einer HN
wohnerzahl VO  5 3000 Unter ihnen Adelige mıit ihren Be-
diensteten, einige wenige Bauernfamilien, eine größere Zahl VON
Beamten und die Insassen mehrerer Klöster un: Seit dem
TEe 1676 die katholischen Gemeinden nıcht mehr dem VO  e
dem Brandenburger Kurfürsten eingerichteten Konsistorium untfer-
stellt, sondern nunmehr unterstand die katholische irche 1im Ravens-
berger anı unmıiıttelbar dem VO Staate eingesetzten Drosten

So g1ng eine kleine, ber das avensberger and ZeTI-
streute atholische Kirche in die Vo Keligionsfreiheit un elich-
bere  tigung mıiıt den anderen christlichen Kirchen e1ln, die der

Provinz Westfalen en gewährt wurde.
Seit der Zeelt des Großen Kurfürsten einigen Trien des

Landes auch reformierte Gemeinden entstanden So konnte 1657 1ın
der Kapelle auf dem Sparrenberg, hernach auch der Süsterkirche

Biıelefeld reiormierter Gottesdienst ehalten werden. Der 1ele-
telder reformierte Pastor Trhielt den ltTe Hofprediger 16992
Lolgte die Statuierung einer reformierten Gemeinde 1n Herford; 1ın
Vlotho 1787
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ald nach dem eichstag Worms verlangten viele Bürger
der ınden, die VOT em durch Luthers Schriften die eIOr-
matıon ennengelernt hatten, nach der öffentli  en Verkündigung
des reformatorischen Evangeliums*®. 1526 es Albert lese,
1n der arıenkirche die eue Te predigen. Doch erst als
Nıicolaus ra (1529) rediger 1ın inden wurde un der dort 1m
Entstehen begriffenen Gemeinde eiINe Kirchenordnung gab, wurde
die Reformatıon den Wiıderstand des Domkapitels VO Rat
der und VO dem größten @211 der Bevölkerung durchgeführt.
Diese Kirchenordnung ist die erstie ın westfaälis  en Landen ra
hat ihr die VOoNn Johann ugenhagen veriabte Braunschweiger
Kirchenordnung zugrunde gelegt

Von inden AQus rang ın den 350er Jahren die reformatorische
ewe 1ın die Z istum inden gehörenden Gebiete Kein
Bischofd, eın Domkapitel zumal d1eses Isbald eINe evangelisch
gesinnte enrheı esa. un: eın Herzog VON eve vermochten
den Vormarsch der Reformation verhindern. egen das kalser-
liche nterim 1548) hat sich neben Herford die evangelische
iırche 1m i1stum inden stärksten un: erfolgrei  sten gewehrt

1597 erklartie der VO Domkapitel DA Coad]utor gewählte
evangelische Herzog Christian VOonNn raunschweig-Lüneburg (bis
sogleich der Wahl-Kapıiıtulation, daß jedermann, ob evangelisch
oder katholisch, die frele usübun seiner elıgion 1M i1stum inden
zugesichert sel amı War auberl beiden Kirchen 1 Fürstbistum
inden die notwendige TreıinNel ZU2LT Gestalfung und Durchführun.
ihrer irchlichen ufgaben gewährt Nach dem Frieden Osna-
brück un unster verblieben den Katholiken, deren Zahl 1mM
Bistum jetz Furstentum inden sehr gering WAar, der Dom,
die Johanniskirche un:! das Moritzkloster. Doch gehörten ZU Dom-
kapitel fortan bis DAAT Säkularısierung (18303) viele Evangelische.

das 1648 bzZzw 1650 das Bistum inden alsBrandenburg,
Fürstentum zugeteilt Thielt, fand einNne für alle evangelischen KI1r-
chengemeinden zuständige Kirchenregierung s denn schon 1mM
Te 1582 der evangelische Bischof VO  - inden, Heinrich
Julius VO'  } Braunschwei1g, die Pfarrer seliner Keglerung unterstellt,

den Drosten und dem Kanzler WFebruar 1650 wurde Pfarrer
Schmidt Aaus Petershagen, der schon 1646 VO  - der schwedischen
Militärregierung ZU Superintendenten estie WarL, VO Branden-

artın rleg, Die Einführung der eformation 1ın inden des
ereins für Westfälis Kirchengeschi:|  te, ahrgang,
Hamelmann, e1lie
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burger Kurfürsten ın seinem Amt bestätigt. Zugleich ernanntie dieser
ihn u AÄAssessor un Rat des Gelstlichen Konsistoriums, das ın
engstem Zusammenhang mıit der Kegierung stand ald WIrd auch
der reformierte Pfarrer VON iınden diesem Konsistorium zugeordnet.
So gehören nunmehr geistliche und mindestens weltliche ate

dieser landesherrlichen Kirchen-Regierung für das Fürstentum
inden, das die Auf{fsicht ber das lutherische und das katholische
Kirchenwesen hatte% Die Gemeinden des iIrüheren Bistums ınden,
die be1i er Gemeinsamkeit 1ın Te un: Verkündigung eine O>
W1SSe Selbständigkeit und igenar bewahren konnten, hatten bD1is
1ın die verschledensten Kirchenordnungen der Reformationszeit
als Grundlage ihres gottesdienstlichen un gemeıindlı  en Lebens
gehabt. ergkirchen hatte noch 1650 die alte Mecklenburgische,
Mennighüffen die Wittenberger, Buchholz die chaumburger, Goh-
teld die Pyrmonter. eiz geht INa  5 mit der Zeit allgemein mehr
un mehr ZU. Lüneburgischen Kirchenordnung ber.

17920 vereinigte Önilg T1edr! Wılhelm VO  5 Preußen inden
und Ravensberg, beiden Ländern eine bessere Verwaltung
en un: richtete L3 1ın Petershagen eine gemeinsame Krlegs-
un Domänenkammer Iür i1nden Un Kavensberg als erwaltungs-

e1n, der zugleich auch Tecklenburg un Lingen zugeteılt
wurden.

1ne reformierte Gemelinde entistian: 1681 ın Petershagen; un
als die Regilerung VOon Petershagen nach inden verlegt wurde,
auch dort Die 1er 1n iınden un Ravensberg entstandenen refor-
1erten Gemeinden: inden, Bielefeld, Herford un Vlotho wurden
unmıttelbar dem reformierten Kırchen-Direktorium INn Berlın unfier-
stellt, 1ın dessen Auftrag ın iınden eın gelistlicher Inspektor be-
stellt War.

Ya Reformation un Gegenreformation 1n den
geristlichen Ländern (7 52027 505)

In fast en weltlichen Territorien hat sıch die KReIiormation sehr
schnell und zume1lst ohne großen Widerstand der SsSturmıschen Mer-
lauf durchgesetzt. Einen vollen Sieg dagegen hat die Gegenreforma-
tiıon ıIn fast en gelstlichen Landen erringen können. Nur das
Bıstum inden wurde als (Sanzes evangelisch und eriuhr die { m-
wandlung 1n eın Fürstentum.

31 Fur die atholiken galt C1es allerdings NU)  — bis ZUM Te 1676, als die
katholischen Gemelinden 1n inden un Ravensberg unmittelbar der bran-
denburgischen Regierung unterstellt wurden.
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In den Jahren 802/03 irat e1ın, Was seit Jahrhunderten VO  e
vielen rsehnt und ersire worden WAar. Das 1M auie der egen-
reformation einem Staatsgrundsatz entwiıckelte Gesetz: „CU1US
reg10, illiıus relig10“ (wer die Herrschafit innehat, estiimm auch die
eligıion seiıner Untertanen) hatte aufgehört bestehen Hinfort

alle kKvangelischen, sofern ın den sogenannten geistlichen
Ländern noch Evangelische gab, 1n rel1g1ösen, iırchlichen Angelegen-
heiten VO  5 der Gewalt der Fürstbischöfe befreıit Die Landes-
herren ın den D1sS 1ın geistlichen Landen Westfalens erhielten
nunmehr das Kecht, Ja S1e verpilı  et, auch die iıcht-
Katholiken ın ihren Landen dulden und ihnen die vollen „Dürger-
iıchen Freiheiten“ gewähren. So 1 Herzogtum Westfalen, das

10 1802 VO  } Hessen-Darmstadt ın es1itz S WalL,
1 est Kecklıin  ausen, das dem Herzog VO  5 remberg ufiel, 1n
den Bıstumern Paderborn un Munster, VON dem NUur der stliche
'Te1l Preußen kam, aber auch 1n den kleinen Ländern, 1M
Amt Rheina/Wolbeck, 1M Amt Dülmen, 1M Amt Horstmar, 1n den
AÄAmtern aus und Bocholt Jetzt gab unabhängig davon, ob
das olk einer anderen Kırche angehörte als der andesherr,
abhängig davon, ob die Herren evangelisch oder katholisch

jetz gab wenigstens VOTL dem (;esetz aubensSs-
relheit, bzw Duldung der Andersgläubigen.

In den VOL 801/03 1M Raum Westfalen Preußen gehörenden
Territorien gab schon diese allgemeıine, VOoNn Ooben her, VO Staate
QUuS un teilweise auch VO  5 der Bevölkerung getätigte Duldung der
anderen KonfTess1ion, auch Wenn och keine VO Glaubensfreihe1
un VOo leichberechtigung der Tel christli  en Kirchen vorhanden

Die Toleranz gehörte, seitdem Johann S1g1SMUN: (1613) Z
reformierten Glauben übergetreten WAarlL, VOT em aber se1t der Ze1it
des Großen Kurfürsten (1640—1686) Z Prinzıp der brandenburg-
preußischen Staatsiührung. SO bestanden 1n den altpreußischen Fan-
ern Tast überall lutherische un: reformierte Gemeinden, ja Synoden,

Regionalkirchen. Auch die Zanl der katholis  en (Gemeinden
War 1n einigen dieser Länder nicht gering bestand auch TUr S1e
elıne weitgehende Selbständigkeit.

Was ın den altpreußischen ebleien Westfalens ınden, Ra
vensberg, Mark, Tecklenburg un Oberlingen schon se1t lJängerer
Zeit eine Selbstverständlichkeit vernünf{tiger, weIlser, auige-
klärter Staatsiührung SeEweSCN WAarL, daß n1ıemand sSe1INeSs aubens
willen, seliner Zugehörigkeit der einen oder anderen iırche
willen benachteiligt Oder gar ver10. werden durite, das empfingen
jetz auch die biıs an bisch6{ili  en an als eın Geschenk der
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VOL em VO  5 Frankreich ausgehenden Aufklärung und der TIranzÖö-
siıschen Kevolution, ihrer politischen, geistigen un kulturellen
Auswirkungen*“. Dagegen gab ın den 802/03 Preußen als
Ersatz für die 1n des Rhe1ins Tra  rel abgetretenen Gebiete

N&  - zuerkannten Ländern 1Ur noch ganz wenige kleine CVä.

gelische Gemeinden. Wohl noch Lebzeiten Martın
Luthers weıte Gebiete dieser fürstbischöflichen Länder VO Feuer-
STUrm der eformation erfaßt worden. In en westfälischen ge1st-
ichen Ländern, 05D Münsterland, aderbornerland oder Sauerland,
überall War die Reformation zeiıtweise und teilweıise 1n den (Ge-
meinden ZU ur  TU gekommen. Doch die Gegenreformation
un die fürs  ischöfliche Herrschafit hatten aselbDs die bis 1n den
a0jährigen rleg sich er Unterdrückung ZU. POLZ erhaltenen
evangelischen Gemeinden zerschlagen Nur ganz selten noch, NUr

wenigen Orten VOT em 1n den Grenzgebleten evangeliıschen
Nachbarländern en sich einige wenige Kvangelische DIS
egınn des 19 Jahrhunderts halten können®.

icht 1Ur die unster ist „auch einmal eine evangelische
gewesen“$* sondern ın fast en Städten un! Doriern des

weıten Münsterlandes (Oberstift unster 1st Jahrzehnte INAUTC
das reiormatorische KEvangelium verkünde und geglau worden.
Obschon diıe nhaber des fürstbischöflichen mMties abgesehen VO  -
Franz VO  } aldeck (1532—1553) un! Wılhelm V}  - eiteler
(1553—1557) 1M Jahrhundert der eformation streng katholisch
blieben, hat eın TOL3TtLEL der Priester eınen tarken Einbruch der
Wittenberger Reformation 1ın ihren eigenen (GGemeinden zugelassen
oder gar selbst bewirkt TOLzZdem nach den Widertäuferwirren eın
starker ‚U:  S  ag erfolgte, konnte sich die reformatorische Bewe-
gun ın den 530er un! 60er Jahren stark ausbreiten. Krst unfier
ischo Johann VO  5 Hoya (1566—1574) begann die ammlung der
streng römisch-katholischen Kräfte un: mi1t Bischo{t TNS VvVon Bayern
(1585—1612) die Gegenreiormatlion, die unter Biıschof ernnar
VO  b alen (1650—1678) den endgültigen Sieg Roms ber das
Münsterland herbeiführte, soweılt auch landesherrlich VO Bischof

üunster abhängig Wa  b Doch selbst 1ın den VO  5 unster

T1edT! Brune, Das Werden einer evangelischen 1r' 1 Münsterlande
des Vereins für Westfälische Kirchengeschichte, un: Jahr-

Zans,
Trledr1 Brune, Der Kampf eine evangelische 1r 1M Münsterlande
0—18 Witten 1953
Klemens Löffler, Die eformationsgeschichte der Münster.
des ereins TUr West{faälis Kirchengeschichte, ahrgang,
Hamelmann, elte 161
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abhängigen Ländern WI1e Steinfurt, Gemen, er versuchte
ernnar VO  } alen es Reichsrecht die evangelische
Bevölkerung ın die römisch-katholische Kirche mit Gewalt zurück-
zuführen®?.

Wohl der letzte Fürstbischof VO  - Münster, Maxımlilian
Franz (1784—1801), noch versucht WwW1e VOT ihm un teilweise
mi1t ihm Franz VOIN Fürstenberg und verberg endlich die
Jangst Tallige Reform ın der katholis  en iırche vorzunehmen. Doch

Spat suchte INa  _ das nachzuholen, W as schon se1t 200 Jahren un
mehr auch für die römisch-katholis: iırche Erneuerung un!:
Aufgeschlossenheit für die eue Zie1it notwendig Wa  H So wI1ird —
mittelbar nach dem Tode VOonNn Maximilıan TanZz, der den Zusammen-
bruch SEe1INES Fürstbistums auIzunhnalten suchte, das Oberstift üUunster
802/03 Preußen un anderen, die In des Rheins ihre anı VeI«-
oren hatten, zugewlesen.

J1le evangelischen Gemeinden, die 1M Bıstum aderborn ın dem
ersten Jahrhundert der Reformation entstanden arIecil, Sind der
Gegenreformation Z pIer gefallen. Das geschah selbst den
Orten, Jahrzehnte hiındurch TL noch eiINe evangelische (:e-
meinde gegeben ha  e 1ın der Herrschafit Büren, 1n der Stadt
uren schon 1525 das Abendmahl nach lutherischem 1LUS ausgeteilt
wurde, 1568 die Herrschafit VO  - Buren evangelisch wurde un
sich bis ZU. TEe 1610 tapier un: erfolgreich für die evangelische
Sache 1 ganzen i1stum aderborn eingesetzt Doch 1613
ordnete die katholisch gewordene Herrschafit Buren . daß qlle
Untertanen wlieder den katholis  en Glauben anzunehmen hätten
asselbe esch auch ın der Hauptstadt des Landes Paderborn,

noch 1604 Liborlilus iıchart mıiıt Seiınen Getreuen die TeINel
der un! die reıiıhnel des evangelıschen Glaubens verteidigt
hatte, aber e1in pfier der fürstbischö6öflichen Gewalttat wurde®®.
icht 1el anders g lıs aderborn ergıng den Kvangelischen 1n
Lippspringe, ugde, eckelsheim Mıt der äkularisierung
(Aufhebung des Fürstbistums aderborn un mit der Zuweilsung

Preußen (1802) erhielten die galız weniıgen noch 1MmM an
weilenden kKvangelischen VOT em ein1ıge Adelsfamilien

endlıch freie Religionsübung.

T1edr1 Brune, Der amp. 1N€e evangelisch! 1r 1 Muüunster-
anı Witten 1953
HFranz VO:  - er, es des Kampfes aderborn f A [} Berlin
1874
Hamelmann, e1te 102—187
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In Herlinghausen wIırd 1n den 330er Jahren des 16 Jahrhunderts
VO  - Hessen aus die lutherische Reformation Kıingang eIiunden
en Bald wurde e5S5 einNne hessisch-reformierte Gemeinde. Als 1597
andgra Moritz von Hessen erlinghausen dem Bischof VO  e}
aderborn uberlıe ohl durch Verkauf behielten jedoch die
Herren VO  5 alsberg das farr-Patrona bendieser Ver-
bindung vermochte eın aderborner Bischof die kleine,
ihren Glauben tapfer bekennende Gemeinde Herlinghausen, die 1
sSidöstli  en Zipfel des Bistums lag, für die katholische iırche
zurückzugewinnen. Als 1mM 30jährigen rleg der Pfiarrer VOoNn Her-
inghausen seinen ONNS1TLZ 1ın das Filial Erxen verlegte, erschien
bald als eiNe Filiale dieser aldeckschen Gemeinde. 18303 kam
Herlinghausen als rein reformierte Gemeinde Preußen

In der eichsabtei Corvey — 1783, bzw 1794 noch Z Hurst-
bistum rhoben ents  1e' sich die Hoöxter schon 1M
Tre 1533 fast ganz fÜür die Wittenberger Reformation?®“. Wie In
vielen anderen Städten Siınd e auch ın Höxter Kaufleute SEWEeESCNH,
die ohl als erstie VO  5 der Wittenberger Reformation berichtet
en Da der Rat der unächst nicht wagte, die eiIiOTr-
matıion durchzusetzen, un ar mıi1t Rücksicht aut den Abt VO  }

Corvey wandte sıch eın 'Tei1il der Bürgers  aft den Schutzherrn
der a den Landgrafen Philipp VO  } Hessen. In einer Versamm-
lung der Burger ordertie INa  ® die freie Verkündigung Q es reforma-
toriıschen Evangeliums. ©  en den illen des es, der ja zugleich
andesherr WarL, tellte INa  5 evangeliısche rediger Der erstie
evangelische rediger War Wiınnestede. 1536 alle arr-
kirchen 1mM Besitz der Evangelischen. Der Abt VO  5 Corvey, Landes-
err der Höxter, vermochte nichts den starken illen
der evangelısch gewordenen Nur eın kleinerer 'Teil der
Bevölkerung, darunter VOT em mehrere alte Rats-Famıilien, 1e
katholisch un! wurde VO  ; Orvey Aaus betreut.

Zur Zeıit des Interıms und noch lJängere Zeıt hernach konnte
jedoch ın der Höxter eın evangelischer Gottesdiens mehr
gehalten werden. och 1580 S1Nd alle Pfarrkir  en wleder 1mM
Besitz der kKvangelischen, azu jetz auch die Minoritenkirche. Um
1600 wurde die durch den uUrsia ""’heodor x der den
alser ZU Kıngreifen veranlassen konnte, auberlı rekatholisiert.
Wie aderborn, hOörte auch Höxter auf, eine evangelische

Robert Stupperich, Johannes Wiınnestede, „der erstie Evangelist VO  = Hoxter“.
des ereins fur Westfälische Kirchengeschichte, Uun: Jahr-

Bals.,
Hamelmann, e1lie 340637171
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sSeıin. Doch auch jetz 1Ur für kurze Zeit Wohl gelang der
atholischen Luıga, dem Abt VO  - Corvey un hernach ischo Bern-
hard VO  - Galen, der sich 1661 SE Abt VO  - Orvey hatte postu-
lieren lassen, ın der die atholische Konfession estigen.
Alle ihre Forderungen und ihre gewalttätigen Übergriffe tanden 1mMm
Widerspruch Sn Westfälischen Frieden Doch TOTZ stärkster, icht
aufhörender Gegenreformation 1e der TOLDTEL der Bewohner VO  -

Höxter evangelisch. Die VOo Religionsfreiheit erhielten die kKvange-
ischen 1n Höxter W1e 1m gesamten Fürs  1STUum Corvey jedoch erst
1802/03, als S1Ee Nassau-Oranien zugeteilt wurden.

In den DL Stiftsgebie OTrvVey gehörenden Landgemeinden
die Reformatıion ebenfalls schon 1n den 330er Jahren Kıngang

gefunden und teilweıse die ernan: erlangt, ın Amelunxen,
Bruchhausen, lankenau, Wehrden USW. Doch 1n den andgemeinden
konnten sich die Evangelischen 1Ur 1n den Tien Bruchhausen und
Amelunxen halten, I1  ; zudem ezwungen wurde, TÜr die
katholische Minderheit das sogenannte Simultaneum einzuführen.

Den evangelisch gesinnten Herren VOINl Amelunzxen, die Patrone
der iırche ist es verdanken, daß ın Amelunxen un
mgebun die eformatıion festen Fuß fassen konnte. Wohl wurden
1 30jährigen TIG durch Corvey die lutheris  en Pfarrer außer
Landes gewlesen un eın großer 'Teil der Bewohner VO  =) Ame-
lunxen un 1ın den ena:  arten Dörifern für die katholische irche
zurückgewonnen. Doch Vr em Amelunxen selbst 1e eın Teil

mıi1t der Herrschafit eım lutheris  en Glauben ufgrun
des Normaljahres (1624) mußte sich der ADbt VO  } Corvey nach
langem Tauben 1n Verhandlungen m1T dem atron einem
Restitutions-Verira (16951) ents  ießen, ın dem der utherischen
Gemeinde d1ie irche überlassen un! die uSubun des lutherischen
aubens gewährt wurde. Als 1694 der evangelische Patron selne Be-
ıtztumer 1n Amelunxen un 1n anderen Orten den aderborner
Fürs  15  (o)1 olf-Metterni: verkaufte, wurde die lutherische G e-
meinde m1T ihrem Pfarrer ber ein Jahrhundert hindurch oft hart
VO  . der katholis  en Seite earan. och S1Ee 1e stand, bis 1803
die Stunde der politischen un kirchlichen Befreiung schlug etz
wurde das Fürstbistum Corvey unfier dem Fürs  1S'  OI Ferdinand
VO  - Lüninck säkularisıiert. Dieser 1e Bischof des kleinen Landes;
doch die we. Herrschait ging den Besitzer Wılhelm
VO  5 Nassau-Oranılien über, un damıt War die Religionsfreiheit für
die Evangelischen WEeNl auch vorerst HU fÜür TE gesl  ert.

Ahnlich erging CS der evangelischen Gemeinde ın TUC  ausen
Hier hatte sich schon 1mM Te 1544 der Besitzer des Gutes ruch-
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hausen, Jost VO Kanne, der Wittenberger eformation angeschlossen.
Doch erst se1t 1600 bildete die eva:  elısche Familie VO.  a Kanne
Z  en mıit ihren Untertanen eine evangelische Gemeinde. 1600
wurde der erstie evangelische Pfarrer VO  3 Bruchhausen berufen
Drei TE späater gab sich die Gemeinde einNne eigene irchenord-
nNung®. Doch 1627 wurde der evangelische Pfiarrer auftf Veranlassung
des es VO  . Corvey durch kurkölnische KOommissare außer Landes
gewlesen un der katholische Gottesdienst wleder eingerichtet. KErst
nach dem 30jährigen rlieg erreichte der utsherr VO  } ruch-
hausen, daß der Abt VON Corvey ın Bruchhausen eiINe evangelische
Gemeinde anerkannte. Doch bald darauft wurde der utsherr O0-
Lisch. Nun War die evangelische Gemeinde ganz aut sich selbst,
aut ihren Glauben un ihre Zuversicht ott este. Und S1Ee
1e als Ganzes stand, auch Wenn nach un nach eine katholische
Gemeinde 1MmM Ort entstand, die Isbald durch eın Simultaneum e1n
Mitbenutzungsrecht der iırche Trhielt.

Das Amt Reckenberg mit Wiedenbrück d1ie en-
brück War nach ISNabDbru die alteste (1462), wichtigste un größte

des Fürstbistums SNAabru gehörte kirchlich un staatlıch
diesem Fürstbistum?®?. Das ‚Fürstbischöflich-Osnabrückische Amt

eckenberg“ Ww1e zume1lst genannt WwIrd bestand Grunde
Nnur AaUus einer el VOon Kirchspielen, die Bauernschaften
faßten, darunter venwedde, Frıedrichsdorfd, Batenhorst un Ost-
langenberg mıi1t JjJeweils einigen hundert Kınwohnern, SOWI1Ee dem
Kirchspiel Wiıedenbrück Insgesamt eehörten SR Amt eckenberg
etiwaDEinwohner.

Als untier Bıschof Franz VON aldeck durch den Superintendenten
Hermann Bonnus ın Osnabrück un mgebung die lutherische Re-
formation eingeführt un: VO einem großen 'Teil der Bevölkerung
an geNOMM: War (1543), da kam Bonnus auch 1n das Amt ecken-
berg als Reformator. Er fand UF geringen Wıderstand eım echan-
ten des Stiftes Wı1ıedenbrück In der Wiıiedenbrück konnten VO  b
ıhm evangelısche Pfarrer eingesetzt werden.

Doch aum War Johann VO  3 Hoya Bıschof VO  - SNaDrTu
geworden (15953), da suchte die Reformation auch 1MmM Amt ecken-
berg wleder rückgäng!. mMachen ennoch, eın 'Te1il der Bevölke-

4 Wiılhelm Rahe Die Kirchenordnung der Evangelischen Gemeinde Bruch-
hausen De]l Oxter VO: Jahre 1603 a.  T  u des ereins fur Westfälis:
Kirchengeschichte, u. ahrgang,
Joseph Öni1g, Das Fürstbischöflich-Osnabrückische Amt Reckenberg 1n
seiner terrıftforlalen Entiwicklung Un inneren Gestaltung (Münsters Be1l-
räge ZU  H— Geschichtsforschung, Münster
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run 1e evangelisch; un das auch dann noch, als 1n Wiedenbrück
MIEC den Osnabrücker Bischo{f Tanz ilhelm VON Wartenberg
(1625—1661) während des 30jährigen Krieges e1iNne Jesuiten-Nieder-
lassung errichtet wurde, und an 1Ur noch Katholiken Mitglieder
des SeIN konnten. Wohl ern1e. auch die wenigen Kvange-
ischen 1M Amt Reckenberg durch die Beschlüsse der „Reichs-
eputation VOIN Nürnberg“ (1649), die jene ZUT urchführung der
eschlüsse des Friedens VO  - SNAaDTITU!l un unster e1gens 1M lick
auf das Fürs  1STum SNaDrTru vorgesehenen Wahl-Kapitularıen

eschließen hatte, Religions-Freiheit; aber w1ıe 1 ganzen Osna-
brücker Bıstum amen auch ıer die Evangelischen kurz nen
wurde 1MmM mite Reckenberg keinem Ort der öffentliche evangsge-
iısche „Kultus: rlaubt

Im TEe 1649 tellte INa  _ auch 1mM Amt Reckenberg den 1M

Normaljahr (1624) vorhandenen konfessionellen atus der einzel-
nen Kirchengemeinden fest. sogenannten „Wiedenbrücker Verhör“

wurde auf der fürstbischö{flichen Burg eckenber gehalten
ergaben fast alle Aussagen der vorgeladenen iedenbrücker

und angenberger Burger, daß 1624 sowohl 1n 1eden-
brück, als auch iın Langenberg „Luthers Lieder“ wurden,
daß das Abendmahl „unter beiderlei Gestalt“ ausgeteilt, daß „Lu-
thers Katechismus“ 1m Unterricht zugrunde gelegt wurde, daß
„keine Seelenmessen“ gehalten wurden, daß dıe Pfarrer Ooder
verheiratet daß die Burger der Messe sıch nıicht SOoNder-
lich beteiligt hatten, daß S1e We1n die Messe nach der Predigt
gehalten unmittelbar nach der Predigt die iırche verlassen und
„nach Hause gegangen  6 selen, und daß sich das es erst ann
geänder habe, als „der Taflf VO Hohenzollern  66 (1623—1625) a1S
sireng katholischer Bischo{f VO  n Osnabrück die ückführung Da die
römisch-katholis  © tridentinische iırche betrieben, bZw „DIS die
Jesulten gekommen‘“ seien4%. Dennoch erreichte die römisch-katho-
ische ırche, daß dem echt un:! en den Zaielen des
Friedens VOI Osnabrück un Muüunster den Evangelischen 1 Amt
eckenber 1Ur das rel1g10se Privat-Exerzitium gewährt werde.
Zum evangelischen Gottesdiens un Abendmahl „durften” S1e nach
Gütersloh ehen, das Simultaneum einger1  et WarL.

Als das Herzogitum Westjalen 18302, nach 600Jähriıger Zugehörig-
ze1 Köln, säkularisıert wurde un! Hessen-Darmstadt zufiel,
War VO  . der auch 1mM kurkölnischen Sauerland iın fast en Trien

Franz askamp, Das Wiedenbrücke Verhor Eın Beıitrag ZU  F es
der Gegenreformation. des ereins fr West{fälis irchen-
ges  1'  e, Uu. ahrgang,
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bis A Ende des 16 Jahrhunderts vorhanden ewesenen Reforma-
tiıon keinerlei AT Institution mehr vorhanden‘“!. urch die
200 TEe andauernde Gegenreformation VOT em der 1ın öln
amtierende Bayern-Bischöfe un durch die 1mM Erzbistum öln
strengstens durchgeführte tridentiniısche Reform der atholischen
irche WarTr der Protestantismus restlos vernichtet worden. Nur

100 Evangelische hatten sich 1ın der einst schon 540—50)
rein evangelisch gewordenen arsberg er- un! Nieder-
marsberg) bis AL TEe 1802 gehalten*, en Unterdrückungen
un Verfolgungen ZU. TOLZ hatten sS1e noch Beginn des 18 Jahr-
hunderts bald O  en, bald 1Ur 1mM geheimen ihren evangelischen
Glauben bekannt un! etätigt. Das ahe Waldeck wurde ihre
Zuflucht.

en diese Marsberger Evangelischen traten seit den agen,
da Franz Wilhelm VO  5 Splegel Landdrost des Herzogtums West-
alen geworden War (1779), un se1it dem Regilerungsantritt des
Kölner Kurfürsten Maxımilian Tanz VO  - Österreich (17569) einige
wenige Adelsfamilien, die bis ın auft ihrem chlo oder Gut
das echt der prıvaten Religionsausübung der Confessio ugustana
en Verlockungen ZU TOLZ beibehalten hatten, als evangelische
TısSsien die Öffentlichkeit esgleichen kamen auft esondere
inladung durch den Lan  TOSITeEN AaUusSs den ena!  arten EVange-
Llischen Ländern, VOT em aus der Mark Soest), einıge CVaNge-
ische eschäftsleute un andwerker 1n die Städte des Herzogtums
Westfalen® Doch ZU Bildung eliner evangelischen Gemeinde kam

keinem Ort,; obgleich Jjetz VON oben her die Protestanten
gew1lsse Freiheiten erhalten hatten.

Der eue andesherr (1802), Großherzog Ludwig VO  - Hessen-
Darmstadt, War evangelisch. Sogleich nach seinem Regilerungsantritt
Heß en Burgern des erzogtums Westfialen Vo aubens-
TrTeiNel verkünden.

Das est Recklinghausen se1t 1300 Kurköln gehören
War ZU Zeit der Reformation die Grafen VO  5 Schaumburg VeILI-

pfändet**, Als raf VO  - chaumburg mıit selner Herrschaft

4A b Albert Hömberg, Westfälis: Landesgeschichte Muüunster 1967
Trledrı Brune, Ziur es der Gegenreformation 1n ber- Un Nie-
dermarsberg. des ereins für Westfälische Kirchengeschichte,

ahrgang
Elisabeth Schumacher, Das o1n1s Westfalen 1mM Zeitalter der 13-
runs. l1pe 1967

4  4 Johannes Bauermann, Kir' ustTande 1mM est ecklinghausen 1mMm
Te 1569 des ereins für Westfälis: Kirchengeschichte,
61 ahrgan  9
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Gemen (155686) lutherisch wurde, da zeigtie es sich, daß auch 1n dem
VOIl ihm verwalteten est Recklinghausen e1n, W el auch zunächst
kleiner 'Teıl der Bevölkerung nach dem reformatorischen Evangelium
und dem utherischen Gottesdien: verlangte In den HhOer und 60er
Jahren eien sich vielen Orten kleine evangelische Gemeinden.
Als jedoch Erzbischo{f alentiin VOo  5 öln 1m TE 1576 die and-
scha einlöste, suchte 1m est die römisch-katholische irche
wieder ZU alleinherrschenden machen Doch unter selinem ach-
folger Gebhard VO  - Trugseß konnte sich evangelisches irchliches
en kurze eit hindurch ungehindert welıter ausbreıten. Nach
ar Absetzung durch den aps un Kai1iser un! durch die
nachfolgenden Kölner Kurfürsten Ernst und Ferdinand VO  }

wurde das est rekatholisiert. Als mi1t der Säkularısı  ung
des estes Recklinghausen (1802/03) die fast 600jährige Zugehörig-
keit öln ufhörte das est wurde dem Herzog VO  3 remDber.
zuerkannt zeigte sıch, daß 1M ganzeNn est nıcht eın einzıger
evangelischer Christ mehr finden WAar.

Die Herrschafit uckarde gehörte politis D Reichsabteli ssen,
kirchlich War S1e eln PE der Reinoldigemeinde Dortmund Als
1er 1560 die lutherische Reformation eingeführt WAarL, 1e die
„Filiale” Huckarde katholisch un wurde 1I1sbald eine selbständige
Pfarrgemeinde Als eine rein katholische Enklave ging Huckarde
1ın die große andlun: er irchlichen Beginn des

Jahrhunderts en

Damıt hat die ın den fürstbischö6flichen Ländern mi1t er artie
durchgeführte Gegenreformatıion Tast überall die zunächst oft Teın
äaußere Rückkehr erreicht, die jedoch bald einer nneren Rück-

gew1innung {Uur eın lebendiges römisch-katholisches CGMaubensleben
führte

Von Überrest-Kirchen oder Gemeinden sSe1 soweit S1e noch
nıcht 1ın den vorhergehenden bschnitten behandelt sS1ind Zzuerst
er genannt®. ntier dem Graifen Florenz VO  } Kulenberg War

1ın er das e1n münstersches en Wal, die Reformatıon e1N-

geführt worden. Der ersie evangelische Pfiarrer War ihr früherer
katholis  er Pfarrer ohann Hermann Grevinghofd, der 1567 mi1t
der Gemeinde er ZU reformilerten Konfession übertrat. Doch

gab schon vorher 1n er ein1iıge Lutheraner. Diese vereinigien
sich jetz m1 den Reformierten der einen reformilerten Gemeinde
er die sich Isbald der W eeseler Klasse nschloß Später 11l  etie

Friedrich rune, Der amp: uUum ıne evangelische 1T ım Münsterlande
802 Witten 1953
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INa  - mıit den übrigen reformierten Gemeinden bzw
auileın reformierter T1sStTen des westlichen Münsterlandes W1e
Gemen, Anholt, uderwl un: Bocholt eine sogenannte ubsynode
innerhal der reformierten Weseler Klasse Zur Weseler Klasse, bzw
späateren Weseler Kreissynode gehörten die ler entstandenen Kirchen-
gemeıinden bis ZU. TrTe 1873

Von er aus en die ortigen „reformierten Diener
Wort“ Jahrzehnte hindurch die 1ın der Na  arschaft wohnenden
Evangelischen betreut, VOL em die 1n der Bocholt, dessen
Bevölkerung zeitwelse mehr als 4/5 evangelisch gesinnt WAar. Alle
Versuche der munsterschen Bischöfe, VOT em erdinands VOoN
Bayern (1612—1650), der die AaUus den münsterschen en her-
rührenden echte auch auf das politische un 1r Wesen des
Hauses er auszudehnen trachtete (1624), schlugen fehl, da die

Werther Gemeinde mit dem Tafenhaus VO  - Kulenberg ihren
Glauben verteidigen wußte, un da S1e die ena!:  arten General-
stTaaten als Beschützer etrachten durifite Als jedoch 1M TEe 1713
der Münstersche Bischof Franz VO  } Metternich die Herrschaft er
käuflich erwarb, da begann trotzdem eım auf die Z1=-
icherung hatte geben mussen, „ achen des aubens es eım
en lassen  e die gewaltsame Rekatholisierung. Jetzt aber
trat der preußische önıg T1ledr!' Wiılhelm für Werth eın

davon örte, daß der münstersche Bischof den reformierten
Pfarrer Aaus er vertrieben, alle Guüter der Kirchengemeinde e1nNn-
geZzZ0ogen a  e, un als der Bischoftf trotz er Bıtten un M.OP-
stellungen Preußens bei seinem Eidbruch egenuber er verharrte,
da schlo T1edT1! Wilhelm kurzerhand die katholische iırche 1n
unen Erst 14{99 nachdem fast 20 Te hindurch die EVange-
ische Werther Gemeinde VO eigenen andesherrn verfolgt WAar, und
nachdem auch das sogenannte Corpus Evangelicorum sıch für das
echt der erther einsetzte, konnte wleder 1ın der Werther iırche
evangelıscher Gottesdiens gehalten werden. Als refiformierte (3e-
meinde neben ihr gab eine kleine katholische Gemeinde
ging er 1ın die für Staat un! iırche eue Ze1it des 19 Jahr-
UuUunderts e1in.

Eın kleines auileın evangelischer T1STen hatte sich ohl!
mıiıt durch die ähe des reformierten Holland bedingt ın Anhaolt
bis ZU. Ende des 18 Jahrhunderts halten können. 1647 kam die
kleine Herrschaft 1n den Besıtz des Hauses alm-Salm, das
weiıithın schon damals tolerant gesinnt Wa  H 1A7 durfiten sıiıch die
weniıgen Evangelischen 1n Anhaolt untier tatlıger ihres Fürsten
ein einfaches Haus ohne '"Turm un ohne Glocken als iırche
richten.
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Zusammen mıiıt den Bewohnern VO Dinxperlo auch die
ın Suderwıick evangelisch geworden, da schon se1lt dem en
Mittelalter Suderwick obwohl politis dem Bischof VOI
Uüunster untertan War kıiırchlich ZUT ena!  arten holländischen
Gemeinde gehörte. Fast 200 TE hindurch 1& auch das echt
Dinxperlos autf die evangelischen Eınwohner VO  3 Suderwick o

angeifochten, T'OEZ gelegentlicher Übergriffe der munsterschen Lan-
desherren. Seit dem Anfang des 18 Jahrhunderts jedoch wurde die
Bedrückung der Kvangelischen stark, daß der größere 'Te1il der
Gemeindeglieder ber die ahe (Grenze INg Nur eın kleiner KRest
1e ZU 'Teıl unerkannt auSs, bıs die Stunde der Glaubens-
TeINEel für S1e Anfang des 19 Jahrhunderts schlug

YWast asselbe Schicksal hatte die evangelische Gemeinde 1N der
Vreden un mgebung. Obschon die Geistlichkeit aselbst

katholisch geblieben WarL, hatte INa  - 1573 bel der Visıtation untier
Johann VO  } oya feststellen mUussen, daß eine Anzahl Bürger CV.,

gelisch gesinnt wa  - 1607 mußte der katholische Pfarrer VO  5 Vreden
den Herren des „Geistlichen Rates“ mittelilen, daß die enrza
der Parochlanen „Anabaptisten, Calvınianer der Lutheraner“ selen,
und daß ILa  - ıIn der iırche be1 der katholischen Messe die er
der Reformation sınge Die evangelisch Gesinnten nahmen also noch

der Messe teı1l, kamen aber bisweilen unter sich eimlichen
Zusammenkünften m11 ihren Vo  5 auswärts, V  5 Holland
kommenden Predigern ZUSaminNnNe oder gingen den reformierten
Gottesdiensten 1n Winterswyk.

Erst als cder munstersche Bischof Ernst VON Bayern (1535—1612)
die Spanier 1ın Seın and riel, da verlor auch die Vreden
ihre alten echte Jetzt wurde In Vreden die Kekatholisierung mıiıt
en Mitteln dur  esetzt Doch erst ernnar VO  . alen ist
gelungen, die etzten KReste der eiwa 100 TE hindurch bestehenden
evangelischen Gemeinde (bisweilen hatte S1e eigene Prediger) völlıg
A zerschlagen. Wohl berilet siıch jetzt die evangelische „Gemeinde“

Vreden erneut qaut die ihr aus dem ormal-Jahr (1624)
stehenden echte, W1e S1e meınte; do  R ernnar: VON alen kannte
keine echte Andersgläubiger ın seiınem and So WI1rd ennn Jetzt
e1iIn 4 eal derer, die immer noch evangelısch katholisch, eın
anderer 'Teıl wandert dQUs, zume1lst nach Holland och einige
wenige konnten sich mi1t ihren Kıiındern un!: Kindeskindern 1 eVan-

geliıs  en Glauben un 1n der Heimat halten; VOL em jene, die
ın den entlegenen Bauernschaften ahe der Grenze wohnten, VO  -

au INnan heimlich den reformierten Gottesdiensten 1mMm hollän-
dischen en gehen konnte
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Auch 1n Öding en einige wenige Evangelische VO  g inren
katholischen Nachbarn nicht verraten obwohl VO  - unster aus

besonders schar: auf jede evangelische kKegung aselbps geachtet
wurde, Jahrhunderte hindurch mi1t ihren reformierten holländischen
Nachbarn Gemeins  ait en können. Einige wenige en auch
die Glaubensfifreihel1 Beginn des 19 hrhu:  erts rleben dürfen

Als 1mM TEe 1558 der Besitzer der Herrschaft Gemen, tto
VOo.  } Holstein-Schaumburg, die "Tochter des Herzogs Ernst VOIN

rauns  weig-Lüneburg bekannt untier dem Namen der „Be-
kenner“ geheiratet hatte, trat selbst Isbald ZU lutheris  en
iırche über%6. Ihm Lolgte ohne esonderes Drangen VO  3 oben fTast
die Bevölkerung der Herrschaft G(emen, bestehend AUS dem
chloß, dem OTrf (Flecken un: mehreren Bauernschaiten 1561
wurde der erste lutherische Piarrer, Dames Aaus Dorsten, ın (eZmMen
eingeführt. llie Versuche der münsterschen 1SChHhOIie un anderer,
die Reformation verhindern, schlugen fehl, da die evangelische
(Gemeinde mi1t ihrer gräilichen Herrschaft sich TOLZ mancher Be-
drückungen und Verfolgungen nıcht beirren ließ Selbst als 1 Te
1626 Bischof Ferdinand VO  . bayern den lutherischen Pfarrer RBön-
necken Z  en m1T angesehenen annern aus Gemen unter ÄAss1-
STeNZz VO  } ”DU oldatien gefangennehmen un 1NSs Gefängni1s nach
aus bringen Ließ, wiıich niemand der Gewalt Das äanderte sich
auch nicht wesentlich, als 1637 tto VI VO  =) Gemen StTar ohne
en hinterlassen, un NUu. die Herrschaft (Gemen den sireng
katholis  en Graien ItOo VO  } Limburg-Styrum fiel Jahrzehnte
hindurch mußte nunmehr die evangelische (Gemeinde ın emen TUr
iıhr Festhalten evangelischen Glauben 1el Unrecht und Gewalttat
er Art erleiden. Als Bischof ernnar: VO  5 alen 1mM TEe 1674
mıi1t seinen olildatien nach Gemen kam un das chlo esetztie und
damıt letzte (Gewalt ZU Rekatholisierung anwandte, 1e dennoch
der Erfolg au  N An randenburg-Preußen, dem enns-
herren der Herrschaft Gemen, hatten d1ie Evangelischen einen treuen
Helier och selbst das 1431 VO.  5 Ööni1g T1edTNN nach Gemen
entsandte Soldaten-Kommando vermochte 1U vorübergehend die
ständigen i1kanen der katholis  en Herrschaft e1nNn weni1g mM1Nn-
ern Kırst nach 160 Jahren, 1mMm Te 1800, hatten die Kämpfe
un Leiden der evangelischen Gemeinde 1ın (;emen eın Ende, da
jetz (jemen dem schwäbischen eichsireiherrn VO  ; Boineburg-
Bömelberg zufliel Gut eın Jahrzehnt Spater ging die Herrschafit

mıl ubisch, Versuch einer Ges der Jutheris  en Gemeinde
Gemen. (Zeitschri fur Vaterländis Ges un Altertumskunde,
Band 64,
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emen mi1t eiıner kleinen atholischen Gemeinde, mi1t eiıner größeren
lutherischen und einer 100 Seelen zählenden reformierten (ze-
meinde diese War schon 1mM Kr Jahrhundert entstanden, wurde
anfangs VO  _ ese Aaus betreuft, Trhielt jedoch 1mM Te 1702 einen
eigenen 1ener Wort in die kirchliche Treıiıhel e1in, die
Preußen en gewährte.

VL eugründung evangelıischer Gememden (1 8503—095)
1803 tretien neben die wenigen, AaUuUSs den en der Reformation

stammenden Diaspora-Überrest-Gemeinden, die teilweise ın vollıger
Isolierthei IAl Selbständigkeit ihr Gemeinde- un Kirchen-Wesen
hatten gestalten mussen, mi1t dem Übergang der geistliıchen an
we erren Isbald eiInNne £e1. VO ihren Landes-

herren geförderter evangelischer Gemeinden. Zumelst und zunächst
mehr der weniger Milıtär- un Beamten-Gemeinden;

in unster und oesIie aderborn un rNsberg.
Schon eptember 15602 1ı1er ochen nach dem Kınzug

der preußischen Iruppen unfier Blücher ın Münster, wurde 1ın der
Clemenskirche der erstie evangelische Gottesdienst gehalten, dem
VOL em Of{ffiziere unı oldaten, SOWI1Ee die Beamten und nge-
stellten, die mi1t der preußischen rlegs- un: Domänenkammer VO  a

eve nach unster übergesiedelt arcrmn, teilnahmen*‘. Einheimische
Evangelische gab se1t mehr als 150 Jahren nıcht mehr 1n Münster
un mgebung. Da fast alle oldaten, 1z1er und Mann, und
desgleichen fast alle Beamten evangelischer Konfession MUu
tUr die Bildung einer Militär- un gegebenenfalls auch eiıner 4Nl
Gemeinde or werden. An der Spitze des ilitärs stand
Generalfeldmarschall VO Blücher, eın bewußt evangelischer
TI1S en Blücher Lrat der Kammer-Oberpräsident Freiherr
VO Stein Auch War tief 1M evangelisch-christlichen Glauben VeLI_I-

wurzelt*?. eın Nachfolger (1304), Ludwig VO  =) Vincke, wußte sich
W1e€e VO eın ın esonderer Weise der Neu entstandenen

evangelischen Gemeinde verpilı  et. Mit groher Umsicht un ar
Tra betrieb d1ie ründun. eiıner geordneten Kirchengemeinde.
Schon Januar 1806 konnte nach Genehmigung durch den

ilhelm Burgbacher, Dıie Verdienste des Freiherrn VO: eın die
ründung der evangelischen Gemeinde Munster 802/04 (Jahrbu: des
ereins für Westfälische Kirchengeschichte, ahrgang,
Walter Menn, Gebhard Lebrecht VO  5 Blücher. estfälische Lebensbilder
and H; Z Muüunster
rıch Botzenhart, Freiherr VO eın (  estfälische Lebensbilder and TE
1! Munster
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preußischen ONl das Presbyterium „der vereinigten protestan-
tischen Gemeine“ 1n unster AA erstenmal zusammentreten. en
Pfarrer öller (reformiert) un Pfarrer O{iffelsmeier (lutheris
stehen lutherischerseits der „Herr Kammerpräsident Freiherr VO  -
incke“ un der Geh Rat Sethe“, reformierterseits der »” Reg Rat
VOIN Münthey un Geh Rat VO  z Hymmen“.

Auch der andesherr des Nne  m gebildeten Terriıtoriums Salm-
Horstmar, der Wi1ıld- un Rheingraf Salm-Grumbach, lLieß schon

28 140 1803 1ın der Jesuitenkirche oeste fUür sich un seıin
Haus un für seine mit nach oesie gekommenen Beamten den
ersten evangelischen Gottesdien: durch seinen Hofprediger Mache-
INer halten

Alsbald nach Kınzug des preußischen 111Tars i die Hauptstadt
des Landes Paderborn 1e aselbs der Feldprediger elIm erst-
mals nach fast 200 Jahren 1n der Abdinghofkirche evangelischen
Gottesdienst. Te später (1805) entstand eine geordnete EVaNge-
ische Gemeinde.

Nachdem die Hessen-Darmstädtischen oldaten rnsberg, die
Hauptstadt des sakularısıerten Herzogtums West{ialen, besetzt hatten
(1802), wurde aselbs {Uur das Mılıtär un die hessischen Beamten
durch den Feldprediger Skriba evangelıscher Gottesdienst ehalten.
kın Jahr spater schon entsteht ın Arnsberg eine protestantische
Zuvilgemeinde, die der jeweilige Feldprediger laut essischer Ver-
ordnung VO 18 1804 betreuen hatte Konfessionel gesehen
S1Ind diese Neu entstandenen Kirchengemeinden, W1e Münster, AÄArns-
berg s reformiert-lIutherische Gemeinden. Das Glaubensbekenntnis
WIrd nıicht mehr als kırchentrennend angesehen.

Doch bevor diese 802/03 Nne  e entstandenen evangelıschen Ge-
meinden sıch recht ordnen konnten, rich die TIranzösische Temd-
herrschaft ber S1e herein. Wohl 1äßt INa diese Kirchen-
gemeıinden bestehen, aber die Seelenzahl dieser Gemeilnden wird VO  ;
Jahr Jahr kleiner un! damıiıt 1ihre Bedeutung ständig geringer.
Der TOLH3iLE1L er westfälischen Länder hat innerhal VO  } 10 Jahren
(1803—13), ZWEeL-, TrTel- oder gar viermal seinen Besitzer gewechselt
Eben davon wurden auch die kirchlichen Verhältnisse 1ın Mıiıtleiden-
scha SECZOLCN. Die Landesherren hatten Jeweils ihre eigenen
Vorstellungen VO  5 ihren Rechten egenüber der iırche un! hatten
ihre eigenen Uunsche 1mM 1C aut die ufgaben der Kirche ın
ihrem Staatsgebilde Keıin under, daß dieser Zeit auch
WenNnn die Herrscher zunächst auberlı vieles eim alten
leßen die Kirchen mancherlei Veränderungen erfuhren, Ja, daß
1er un! da Verwirrung un! Unordnung VOT em autf rechtlichem
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un organisatorischem Gebiet der irche un Gemeinden eintraten.
Es War Ur gut, daß den Herren HUT kurze Zeit Z Ver-
iügung stand, die irche ihren staatlichen, politischen, eit-
anschaulichen een oder religiös-kirchlichen eformplänen gefügi1g

machen.
Und als ın den Jahren nach 806/07 e1lle der westfälischen

Länder unmittelbar dem französischen aa zugeteilt, bzw unfier-
stellt wurden bıs hın Zr vollıgen Einvernahme Sganz Westialens
durch apoleon und se1ne Delegıierten, da ollten auch 1er 1n den
VON Frankreich eroberten Ländern die sogenannten „Organischen
Artikel“ Geltung en Diese prı 18302 erlassen
un bedeuteten gewl. zunächst vornehmli eine Auslegung des
Konkordats zwıschen Frankreich un dem aps VO Te 1802
ber 1M etzten nı handelten sS1e auch VO  S dem Kultus des
lutherischen un: reformlerten Protestantismus. In ihnen kommt das
eUe französisch-napoleonische „Kirchenrecht“ ZU vollen USdTUC!|
anach ollten die Neu eingerichteten Konsistorien als staatliche
Provinz-Behörden TUr alle Kirchen täatıg sSe1n. Auch die icht-
T1sSten unterstanden ihnen (in Westfalen en un 1Ur wenige
andere) Doch eiıner rechten inführung der „Organischen Artikel“
ist ın westfälischen en nıcht mehr gekommen.

AD IDıe e1ne evangelısche Kırche ın Westjalen 1815

November 1813 S1iNd die westfälischen Länder VOILl der franz0O-
sisch-napoleonischen Herrschait befreit. Freiherr Ludwig VO  ; incke
wurde + 1813 DA Zivilgouverneur „der preußischen Pro-
Vinzen zwischen eın un Weser“ eingesetzt°®. Am 3() 1815

noch Monate VOTLT dem Abschluß des Wiener Kongresses
erläßt onı T1edT1! Wilhelm Ir VO  . Preußen VO  . Wien Aaus

die „Verordnung verbessertier Einrichtung der Provinzlal-
enorde  “ Damıt ist auch die preußische Provınz Westfialen g..
bildet. In ebendieser Verordnung ist zugleich auch das staatlıche
Regime ber das gesamte Kirchenwesen 1n Westfalen 1ın Ta SE-
SEIZ In 15 el e5. FÜr die Kirchen- un:' Schul-Sachen besteht
1m auptfor jeder Provınz e1n Konsistor1um, dessen Präsident der
ber-Präsident ist. Dieser übt 1ın Rücksicht aut die Protestanten
die Konsistorial-Rechte auSs, 1n UuCKS1 auf die Römisch-Katho-
ischen hat die landesherrlichen echte C1Irca verwalten.

ilhelm Rahe, Eigenständige der StTaaillı elenkte irche? Z17 Eint-
tehung der westfälischen 1r 15—18 (Beihe: ZU Jahrbuch des
ere1ins fur Westfälische Kirchengeschichte,
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In UCKS1: aut alle übriıgen Religions-Parteyen uüubt diejenigeAuf{fsicht AdUs, die der Staatszweck eriordert un die Gewissens-
reinNel gestattet.“ Und 1ın 1 wIıird ferner angeoranet: AIn jedem
Kegierungs-Bezirk, worın eın Kons1istorium 1st, besteht eiINe KT
chen- un chul-Kommission VOon Geistlichen un Schulmännern,
die unter Leitung un nach Anweisung des Konsistoriums diejenigen
es  alite desselben besorgt, die einer nähern persönlı  en Einwir-
kung edürfen  c

Damit War das königlich-preußische Konsistorium se1t 18317
„zuständiıg“ für 647 000 Katholiken, AT 000 Kvangelische,

1000 Mennoniten un eiwa 10 000 en un hatte der
esamten Bevölkerung der 10 preußischen Provinz egenüber
Je nach deren Keligions- bzw Kirchen-Zugehörigkeit verschiedene
echte und flichten Da außer chätzungen keine Unterlagenvorhanden sind, muüussen WI1r VO  - diesen Zahlen ausgehen, die 1ın den
Jahren 818/19 durch eline Zäahlung rhoben sınd FE dieser Ze1it
hatte anach die Provınz Westfalen 0835 000 Kınwohner, VON
denen 99,7 0/9 römisch-katholisch, 39,4 %0 evangelisch und 0,9%/0 ]JU-disch Im. Te 1815 gab Iın der Provinz estfalen, da
das Herzogtum Westfalen erst 1816, SOW1Ee das Siegerland un das
Wittgensteiner Land erst 1817 ZU Provınz Westfialen kamen, NUur

373 000 Kvangelische.
Miıt der Zusammenfassung der verschiedenen Gebiete der

eiınen Provinz estialen rgaben siıch VON selbst eiINe el VO  -
schwerwiegenden roblemen, die das Verhältnis der 1n den einzelnen
eblıeien 1mM auIie der Jahrhunderte entstandenen evangelıschenKıirchen mit ihren esonderen rdnungen un Verfassungen ZU
preußischen Staat un ÖöÖnig rl1eadrı Wılhelm 131 eiraien
lle hatten ihre eigenen, andersgearteten schauungen ber das
erhältnis VO  5 a b# un iırche Der Önig, e1in bewußt CVaNge-lischer Christ, War sıch als ersties un vornehmstes 1€e der Kvange-lischen irche ın altpreußischen Landen seiner, w1e meınte, ıhm
damit VO  5 ott auferlegten Verpflichtung bewußt, Nnu auch der
erstie Bischof, Leiter und Verwalter der Kvangelischen iırche 1n
seinem an Se1N.

EWl ın den schon vorher Preußen ehörenden @7:
bieten W1e inden, Kavensberg, Mark, Tecklenburg un Lingenmancherlei Auseinandersetzungen zwischen den ortigen Kirchen un

51 Stephanie Reekers, Westfalens Bevölkerung s3—1 (Veröffentlichungendes Provinzialinstituts für Westfälische Landes- un:; Volkskunde el.
Hefit 97 Münster
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dem andesherrn entstanden. el hatten die Kurfürsten bzw
Köniıge VO  > Preußen bis ın weitgehendst das geschichtlich De-
wordene esen der Evangelischen Kirchen 1ın den betreiffenden
Ländern estehen lassen. Doch hatten S1e VOonNn Jahrzehnt Jahr-
zehnt mehr un! mehr die echte des Staates 1m Blick auf die
äaußeren Angelegenheiten der iırche ständig vermehrt un vertieit.
Das konnte geschehen, trotzdem VO  — den evangelischen Kirchen
VOL em VO:  =) der lutherischen un reformilerten iırche ın der Mark,
die ständig 1n Verbindung m1T den evangelischen Kirchen ın
ülıch, eve un: Berg verblieben, denen S1e ja auch ın Janger
es! gehört hatten die Selbständigkeit un TeiNel dieser
Kirchen, ihrer Gemeinden, ihrer Synoden qls eın Prinzip echter
evangelischer Gemeindebildung un!: irchwerdung erkannt War un
verteidigt wurde.

Als 10680 öÖnıg T1edT1! Wilhelm H4 VO  5 Preußen die ECVanse-=
liıschen Gemeinden un Synoden, 11a  5 annn auch „Landes-
kirchen“, eiıner „Evangelischen iırche ın Westfalen“

un S1e 1n engstie Verbindung mi1t den ın den altpreußischen
Ländern bestehenden Evangelischen iırche bringen wollte, machte

jedoch m1% jener „Verordnung verbesserter Einrichtung der
Provinzial-Behörden“ VO 30 1815 zugleich den Versuch, das
landesherrli irchen-Regiment durch das staatliche Regime ber
die Evangelische irche gewinnen.

amı ITFal Jetz ach dem illen des preußischen Staates, aber
ebenso auch nach dem ıllen der evangelischen Kirchen 1ın der
Mark un! 17 Ravensberg, nicht weni1iger der sogenanntien Diaspora-
Kirchen un (Gemeinden - die große en! e1N: e1ne iırche für
alle Evangelischen 1n ganz Westfalen

Es besteht eın Zweiftfel darüber, daß 1m Grunde SE der
preußische Staat und gerade auch der önig jetzt qlle Kiıirchen un
Gemeinden der Provınz Westfalen einheitlich verfaßt, e1N-
heitlich geordnet, mit einheitlichem Gottesdienst us gestaltet wı1ıssen
wollte; un: das etz deshalb, weiıl der Staat, weıl der onı
das egımen auch ber die Kırchen ausüben wollte

SO begıinnt jenes große Miteinander, aber auch das egen-
einander des preußischen Staates un:! der evangelischen Kirchen
innerhal der Provınz Westfalen IS beginnt jenes Jahr-
zehnte an Kıngen der Kirchen Selbständigkeit un Freiheit,

Eigenverantwortlichkeit un Selbstverwaltung. Zunächst VeI -

suchten die einzelnen andes-Gebiets-Kırchen mehr oder weni1ger
ihre alten bestehenden Kirchenordnungen YTnNalten un! ZU-

bauen. ald vertieite un erwelıterte INa  5 die schon Ende des

79



18 Jahrhunderts vorhandene Verbindung und Gemeins  aft der
verschiedenen Kirchen m1ıteinander. Man trat 1U nıcht mehr als
einzelne Gebietskirche oder Gemeinde dem königlich-preußischen
Kons1istorium egenüber Zugleich beginnt aber auch das Sicheinsetzen
des Konsistoriums 1n unster untfier der tatkräftigen WFührung sSe1Nes
Präsidenten, des Oberpräsidenten VO  } WestfTfalen, des Freiherrn
Ludwig VO.  - incke, für die bewährten alten echte der presby-
terlal-synodal geordneten irche, SO die evangelischen Kırchen
1n dem Vertreter des preußischen Königs un Staats nıcht NUur einen
gutien Vermittler zwıschen Staat un iırche hatten, Ssondern mehr
als das, namlich einen überaus überzeugungsbereiten evangelischen
T1ısten der westfälischen ande, der egenüber weıit gehenden
Forderungen oder gar Übergriffen der Herrschaft 1ın Berlin
sich für seine westfälische iırche einsetzte>»

Näheres hierüber 1n einem besonderen Arüukel, der 1mM nachsten Jahrbucherscheinen soll Der erste berpräsident VO  - Westfalen, Freiherr Ludwig
VO.  - IN  €e, und die Evangelische 1r
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